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Nazional - Institut der Wissenschaften

und Künste.

» ]Minervens erhabenen Tempel« <— so re*

dete bei der feierlichen Eröffnung des Na

tional - Instituts am i5ten Germinal

(4ten April) Letourneiir , damals Präsident

des Direktoriums, die Versammlung art: —

»Minervens erhabenen Tempel soll der

ehrlose Vandalismns nicht wieder bestürmen;

gegen seine ehrwürdigen Priester soll ihren

blutigen Dolch die scheufsliche .Anarchie

nicht wieder schwingen; hinweglöschen soll

die Zukunft die traurigen Rückerinnerungen

an vergangne Leiden; versöhnt sollen sie

werden, die Schatten der Edlen, Welche aus

dem innersten Heiligthume der Wissenschaften

und Künste, hin auf das Blutgerüst geschleppt

Wurden: das schwört feierlich die Re-

//. Bd. A



gierung der französischen Republik! — Hat

nicht die Anarchie, eben so furchtbar wie

der alte Despotismus, unbekannt mit Em

pfindungen und Geschmack, wie mit der

Menschlichkeit heiligen Rechten, jede Kraft

des Geistes, jede Freiheit der Gedanken er

stickt? — Aber Dank sei der göttlichen

Gerechtigkeit, die ihre Rechte früher oder

später doch behauptet ! Die Anarchisten,

die wie ein YVetterstral uns trafen, sind eben

so schnell wieder verschwunden. — Es

herrscht das Gesetz; euch deckt es mit sei

ner Ägide; auf euern aufklärenden EinHufs

rechnet es : denn die Weisheit , wenn sie

redet mit Kraft und Anmuth, ist allmäch

tig. — Bereitet Palmen und Lorbeerkronen

dem Siege: die Mufse wird euch dazu das

Direktorium geben. Es will Herstellung der

Ordnung, Vertilgung des Parteigeistes, und,

wenn es möglich ist , Vergessenheit alles

Hasses: allgemeine Duldung ist, in seinen

Augen, der Gesellschaft festes Band. Nicht

des Herzens verborgenste Gedanken will es

erforschen; — aber schätzen will es den

rechtschaffnen , belohnen den nützlichen

Mann. «



Mit diesen schönen Wünschen, Hoffnun

gen und Aussichten, eröffnete die franzö-<

sische Regierung durch ihren Sprecher, das

neue Pantheon der französischen Literatur.-

Ein herzerhebender Anblick ist es, wie all»

Kräfte der treflichsten Köpfe Frankreichs,

zusammenwirkend, eins sind, um diese, dem,

aus den Ruinen der Anarchie sich wieder

emporhebenden Frankreich . gegebenen Hoff

nungen zu erfüllen. Wie sich von einem

Geiste belebt, jeder dieser edlen Männer be

strebt, mit Liebe und Eifer, als Mitglied

des Nazional - Instituts, oder als Mitarbeiter

in den vielen gemeinnützigen Anstalten, mit

deren Stiftung oder "Verbesserung die neue

republikanische Regierung, aller andern An

strengungen ungeachtet, schon das erste

Jahr ihres Daseins bezeichnet, die Ausbildung

und Vervollkommnung dieser Anstalten zu

befördern! und wie sie dann von den Direk

toren und den vorzüglichsten Mitgliedern der

gesetzgebenden Versammlungen, die größ-

tentheils selbst verdienstvolle Gelehrte sind,

mit großem Nachdrucke unterstützt werden!

Unter vielen schönen Erfahrungen, die

ich über diesen, jedem Freunde der Wissen-

A a



schafteh und Künste wichtigen Gegenstand,

bei der mir in Paris dargebotnen Gelegen

heit, viele dieser trehichen Anstalten in der

Nähe zu sehen, gemacht habe, hebe ich in

einer Reihe der folgenden Fragmente, die

vorzüglichsten aus.

Die Verfassung des Nazional - In-

stituts der Wissenschaften und Kün

ste, dieser Quelle, und des Vereinigungs^

punkts alles dessen, was für die Literatur

geschieht, beruhet auf die folgenden , von-

der Regierung sankzionixten Grundge

setze.»)

Auszug der republikanischen Kon-

stituzion.

Titel i0. Artikel 298.

Öffentlicher Unterricht.

»Für die ganze Republik ist ein Nazional-

Institut errichtet, um Entdeckungen zu sam-

a) Diese Konstituzion ist in Duodez, blofs für die

Mitglieder des Instituts gedruckt, und nur unter

diese vertheilt. Das vor mir liegende Exemplar

habe ich durch gütige Mittbeilung erhalten.



mein, Künste und Wissenschaften zu be

fördern.

Auszug des Gesetzes vom 3t en

B rumaire im 4ten J- der Repu

blik — den öffentlichen Unter

richt überhaupt betreffend,

Tkel 4. ;

National - Institut der Wissenschaften

und Künste.

i.

Das N. I. der Wissenschaften und Künste

gehört der ganzen Republik an; es ist in

Paris fixirt; es ist bestimmt: \. durch unun-

terbrochne Nachforschungen , Bekanntma

chung von Entdeckungen, und durch Brief

wechsel mit ausländischen gelehrten Gesell

schaften, die Wissenschaften und Künste zu

vervollkommnen. 2. Den Gesetzen , und

den Verordnungen des Vollziehungsdirekto

riums gemäß , diejenigen Arbeiten auszu-

. führen, welche das Gemeinwohl und den

Ruhm der Republik beabsichtigen.



— 6 —

a.

Es besteht aus hundert und vier und

vierzig in Paris wohnenden Mitgliedern b ),

aus einer gleichen Zahl von Assoziirten

aus den verschiedenen Theilen der Repu

blik , und aus vier und zwanzig auswär

tigen Gelehrten, weiche das Institut, für

jede Klasse acht derselben, sich assoziirt.

3.

Nach der folgenden Tafel ist es in drei

Klassen, und jede derselben in verschiedne

Sekzionen getheilt.

b)Die Liste der Mitglieder sieht, nach den Klassen-

Abtheilungen, in AzmAlmanach national de France,

und im Intelligenz Blatt der Allg. Lit. Zeitung v. J.

i796. No. i9. — Mehrere, seit der Zeil durch

Sterberalle eröffnete Stellen, sind durch die kon-

stituzionelle Wahl, mit verdienten Gelehrten, un

ter andern mit dem Direktor Carnot , wieder be

setzt.
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6 6

6 6

6 6



4-

Jede Klasse des Instituts hat einen Ver

sammlungsort, zu ihren besondern Zusam

menkünften. Keiner kann Mitglied von zwei

verschiedenen Klassen sein ; aber er kann

den Sitzungen der andern Klassen beiwoh-

nen, und zu deren Arbeiten mitwirken.

5.

Jede Klasse macht jährlich ihre Entde

ckungen und Arbeiten öffentlich bekannt;

6.

Das N. I. hat jährlich vier öffentliche Si-

tzungen, in welchen die drei Klassen verei

nigt sind. Es berichtet jährlich der ge

setzgebenden Versammlung, über die Fort

schritte der Wissenschaften, und Über die

Arbeiten jeder Klasse.

7<

Das Institut publizirt jährlich zur be

stimmten Zeit Programme, von den, von je

der Klasse zu vertheilenden Prämien.

8,

Die gesetzgebende Versammlung bestimmt

jährlich, nach einer vom Vollziehungsdirek

torium erhaltenen Übersicht, eine Summe zu

der Unterhaltung und zu den Arbeiten

des N. I.
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Zur Gründung des N. L, ernennt das

Vollziehung« - Direktorium acht und vierzig

Mitglieder, und diese erwählen die sechs

und neunzig übrigen Glieder.

Die vereinten hundert und vier und vier-

sig Mitglieder ernennen die Assoziirten,.

l0.

Das einmal organisirte Tnstitut besetzt

seine eröffneten Stellen, nach einer, wenig

stens dreifach starken, von der Klasse, in

welcher die Stelle eröffnet ist, vorgelegten

Liste. Eben so ist es bei Ernennung fran

zösischer oder auswärtiger Assoziirten.

»I.

An ihren Versammlungsort hat jede Klasse

des Instituts, eine Sammlung von Natur-

und Kunstprodukten, und eine, auf die ihr

verwandten Wissenschaften sich beziehende

Bibliothek.

1a.

Das Institut entwirft selbst die Anord

nungen, welche ihre Sitzungen und Arbeiten

beireffen , und legt sie der gesetzgeben

den "Versammlung zur Untersuchung und

Sanktion vor.



Titel 5.

Aufmunterungen, Belohnungen, und öffent

liche Ehrenbezeugungen.

i.

Das N. I. ernennt jährlich zwanzig Bür

ger zur Konkurrenz, welche den Auftrag zu

reisen., und sowohl in den Departementern

der Republik, als auch im Auslande, den

Ackerbau betreffende Beobachtungen anzu

stellen, erhalten werden.

ii . ' 2.

Nur solche können zu dieser Konkurrenz

kommen, die folgende Eigenschaften in sich

vereinigen :

Sie müssen wenigstens fünf und zwanzig

Jahr alt sein.

Sie müssen entweder selbst Eigenthümer,

oder Söhne von Eigenthümern eines Landbe

sitzes, — oder Pächter eines Hofes von

einem oder mehreren Pflügen, und von we

nigstens dreifsigjährigem Pachtkontrakt, oder

Söhne solcher Pächter sein.

Sie -müssen theoretische und praktische

Kenntnisse der Hauptoperazionen des Acker

baues besitzen.

Sie müssen Kenntnisse der Arithmetik,



— II

Elementar - Geometrie , Staatswirthschaft,

Naturgeschichte überhaupt, und die Botanik

und Mineralogie insbesondre, besitzen.

3.

Die von dem Institut ernannten Bürger

sollen drei Jahr, mit einer von der gesetz

gebenden Versammlung bestimmten Unter

stützung, auf Kosten der Republik reisen.

Sie sollen ein Tagebuch ihrer Beobachtungen

halten, mit dem Institute briefwechseln, und

ihm alle drei Monate die öffentlich bekannt

zu machenden Resultate ihrer Arbeiten zu

senden. Die dazu zu ernennenden Männer

sollen nach einander, aus jedem der Depar

tementer, genommen werden.

4-

Jährlich erwählt das N. I. sechs seiner

Mitglieder, um entweder mit einander, oder

auch einzeln zu reisen, und Beobachtungen

über die verschiedenen Zweige des mensch

lichen Wissens, den Ackerbau ausgenommen,

anzustellen.

5.

Der bisher für französische Zöglinge, der

Maler - Bildhauer - und Baukunst, bestimmt

gewesene Nazional - Pallast in Rom, soll

diese Bestimmung behalten.



•. - : . 6.

Diese Anstalt wird künftig, von einem

dazu, van dem Vollziehung« - Direktorium,

auf sechs Jahr ernannten französischen Ma

ler, welcher sich in Italien aufgehalten hat,

dirigirt,

7-

Die vom N I. dazu vorgeschlagenen, und

vom Direktorium ernannten Künstler, wer

den nach Rom geschickt , sollen für die Reise

entschädigt werden, dort im Nazional - Pal

laste wohnen, und, wie bisher, auf Kosten

der Republik ernährt werden.

8.

Die Nazion bewilligt zwanzig Zöglingen,

aus jeder der in dem 2ten und 3ten Titel

dieses Gesetzes erwähnten Schulen, Gehalte,

deren Maximum jährlich die gesetzgebende

Versammlung bestimmt. Die Zöglinge, de

nen diese Gehalte bewilligt werden sollen,

werden auf den Vorschlag der Professoren

und der Departement - Administration, er

nannt.

9-

Die durch das gegenwärtige Gesetz be

stimmten öffentlichen Lehrer und Professo



ren, welche fünf und zwanzig Jahre hin

durch ihrem Amte vorgestanden sind , erhal

ten eine, ihrem bestimmten Gehalte gleiche

Pension, beim Abdanken.

i0.

Das N. I. vertheilt jährlich in seirten öf

fentlichen Sitzungen mehrere Preise.

Ii.

Bei den Nazionalfesten werden den Zög

lingen , welche sich in den Nazional - Schu

len ausgezeichnet haben, Belohnungen zuer

kannt.

12.

Bei eben diesen Festen, werden Beloh

nungen für nützliche Erfindungen und Ent

deckungen, für ausgezeichnete Fortschritte

in den Künsten, für edle Handlungen, und

für standhafte Ausübung gesellschaftlicher

und häuslicher Tugenden, zuerkannt.

i3.

Die gesetzgebende Versammlung erkennt'

den grofsen Männern, zehn Jahre nach ih

rem Tode, die Ehre des Pantheons zu.



Gesetz

die Anordnungen des N. I. der Künste und Wis

senschaften enthaltend, vom iäten Germittat

des 4ten Jahrs.

(den 25ften F~entose). Der Rath der

Fun I hundert, nach angehörtem Berichte sei

ner, zur Untersuchung des vorgeschlagnen

Plans zur Anordnung des Nazional - Instituts

der Wissenschaften und Künste ernannten

Kommission, und nach dreimaliger Verlesung

am igten Ptuviose, 5ten und 25lten Ventose,

nimmt, nach der Erklärung der Dringlich

keit, folgende Beschlüsse:

Sitzungen.

i.

Jede Klasse des Instituts versammelt sich

aweimal in jeder Dekade: die erste Klasse,

Primidi und Sextidi; die zweite, Duodi und

Septidi; und die dritte, Tridi und Oktidi.

Die erste Sitzung in jeder Dekade, ist eine

öffentliche Sitzung, c)

c) Dieser letzte Punkt ist in einem unten folgenden

Gesetze zurückgenommen.



Das Bureau jeder Klasse besteht aus

einem, Präsidenten , und aus zwei Sekre-

tairen.

3.

Der Präsident wird auf sechs Monate

durch Stimmensammeln , nach absoluter

Mehrheit der Stimmen, ,von jeder Klasse in

der ersten Sitzung vom Vendemiaire und

Germinal, erwählt; und erst nach sechs Mo

nat Zwischenraum, kann derselbe wieder ge

wählt werden.

4-

Bei seiner Abwesenheit wird der Präsi

dent, durch den zuletzt abgegangnen Prä

sidenten, ersetzt.

In der ersten Sitzung jedes halben Jahrs,

erwählt jede Klasse einen Sekretair, eben

so, wie die Wahl des Präsidenten geschieht.

Jeder Sekretair verwaltet sein Amt ein Jahr,

und kann nur einmal wieder gewählt wer

den. Das erstemal werden zwei Sekretaire

gewählt, wovon nach sechs Monaten einer

durchs Loos sein Amt niederlegt.

6.

Das Institut versammelt sich am Quintidi



der ersten Dekade jedes Monats, um sich

mit s>ineh allgemeinen Angelegenheiten zu

beschäftigen , die Arbeiten jeder Klasse durch

zusehen, und Wahlen vorzunehmen.

7-

Den Vorsitz führt dann abwechselnd einer

der drei Präsidenten der Klassen , nach ihrer

Zahlordnung. Wer von ihnen in der ersten

Sitzung den Vorsitz haben soll, wird durch

das Loos bestimmt.

8.

Das Bureau der Klasse des Präsidenten,

formirt dann auch das Büreau des ganzen

Instituts während der Sit?ung, und in dem

Monate; es fühlt während dieser Zeit die

Korrespondenz und die Geschäfte des In

stituts.

9'

Die vier öffentlichen Sitzungen des Insti

tuts werden ' am i5ten der iVionate Vende*

miaire , Nii>ose, (terminal und Messidort

gehalten.

W. a h l e n.

10.

Wenn in einer Klasse eine Stelle offen

geworden ist, so deliberirt sie einen Monat,



nach geschehener Anzeige der Vakanz, durch

Stimmensammeln: ob zu einer Wiederbese

tzung geschritten werden soll, oder nicht.

Wenn die Klasse entscheidet, dafs es nicht

geschehen soll , so dehberirt sie nach sechs

Monaten aufs neue darüber.

ii.

Wird entschieden, da Ts zur Wiederbese

tzung zu schreiten sei, so präsentirt dieje

nige Sekzion der Klasse, in welcher die

Eröffnung ist, eine Liste von wenigstens

fünf Kandidaten.

12.

Ist von einem auswärtigen Assoziirten die

Rede, so wird die Liste von einer Kommis

sion, die aus einem Mitgliede von jeder

Sekzion der Klasse besteht, welcher von

dieser dazu erwählt ist, präsentirt.

i5.

Wenn zwei Mitglieder der Klasse verlan

gen, dafs ein Kandidat, oder mehrere, auf

die Liste gebracht werden, so deliberirt die

Klasse über jeden dieser Kandidaten be

sonders, durch Stimmensammeln.

14.

Wenn die Liste auf diese Weise gemacht,
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und der Klasse präsentirt ist, schreibt, wenn

zwei Drittheile der Mitglieder gegenwärtig

sind, jeder die Namen der auf der Liste be

findlichen Kandidaten, nach der Ordnung

des ihm zugeeigneten Verdienstes, auf einen

Zettel. Er schreibt neben dem letzten Na

men die Zahl i, neben dem vorletzten 2,

neben dem folgenden 3, und so fort bis zum

ersten Namen.

i5.

Der Präsident verrichtet mit lauter Stimme

die Stimmenuntersuchung, und die beiden

Sekretaire schreiben unter dem Namen des

Kandidaten die Zahlen, welche den Wahl

zetteln entsprechen; und die drei Namen,

welchen die drei gröfsten Summen zukom

men, formiren nach eben dieser Ordnung

die Präsentazionsliste an das Institut.

i6.

Wenn der Fall ist, dafs eine Summe,

oder mehrere, der kleinsten der obigen drei

Summen gleich sind, so werden die einan

der entsprechenden Namen, auf die Präsen

tazionsliste, mit Bezeichnung der Summen

gleichheit, gebracht.



»7.

Sind in der Sitzung nicht zwei Drittheile

der Mitglieder gegenwärtig, so wird der

Aufsatz der Präsentazionsliste, bis zu derje

nigen nächsten Sitzung, in welcher wenig

stens zwei Drittheile zugegen sind, ver

schoben.

i8.

In der nächstfolgenden Sitzung des Insti

tuts, wird die von der Klasse aufgesetzte

Liste ihm präsentirt. Man schreitet einen

Monat nachher zur Wahl, wenn zwei Drit

theile von Mitgliedern des Instituts gegen

wärtig sind; wo nicht, so wird sie bis zu

derjenigen nächsten Sitzung , welche die

Majorität der Mitglieder vereinigt, aus

gesetzt.

'9-

Die Wahl der auf der Präsentazionsliste

der Klasse befindlichen Kandidaten, geschieht

eben so , wie es bei der Formirung dieser

Liste selbst vorgeschrieben ist. Der Kandi

dat, dessen Namen der höchsten Summe

entspricht , wird von dem Präsidenten pro-

klatnirt, und dieser ertheilt ihm die Nach

richt von seiner Ernennung.

B 3



20.

Im Fall der Gleichheit der höchsten

Summen, wird nach Verflufs eines Monats,

und auf die vorgeschriebene Weise, zu einer

neuen Stimmensammlung, blofs über diejeni

gen Kandidaten, deren Namen diesen Sum

men entsprechen, geschritten.

2i.

Wenn mehrere Kandidaten in einer Si

tzung erwählt sind, bestimmt das Alter ihren

Anziennetätsrang in der Mitgliederliste des

Instituts.

22.

Die Bürger, welche durch das Gesetz

vom 3ten Brumaire, über die Organisazion

des öffentlichen Unterrichts , ausersehen

werden, um zu reisen, und Beobachtungen

über den Ackerbau anzustellen , werden

durch Stimmensammeln, nach einer, die zu

besetzenden Stellen wenigstens dreifach ent

haltenden Zahl , erwählt ; die Liste wird dem

Institute durch eine Kommission präsentirt,

die aus einem Mitgliede von jeder Sekzion

der beiden ersten Klassen, von dieser Sek

zion dazu erwählt, besteht.



»3.

Die Kandidaten, deren Namen, bei der

Stimmenuntersucbnng, den höchsten Summen

entsprechen, welche nach einer, mit den zu

besetzenden Stellen gleichen Zahl genommen

sind, sind erwählt, und im Fall einer Stimmen

gleichheit, werden die ältesten vorgezogen.

Bekanntmachung derArbeiten des Instituts.

24.

Jede Klasse publizirt die Abhandlungen

ihrer Mitglieder und Assoziirten besonders;

die erste Klasse unter dem Titel: Memoiren

des N. I. — mathematische und physikalische

Wissenschaften; die zweite, unter dem Titel:

Memoiren des N. I. — moralische und po

litische Wissenschaften; und die dritte unter

dem Titel: Memoiren des N. L — Literatur

und schöne Künste. — Die Preisschriften

werden von den Klassen noch aufserdem

publizirt, so wie die von auswärtigen Ge

lehrten zugesandten Abhandlungen und Be

schreibungen neuer und nützlicher Erfin

dungen.

a5.

Das N. I. setzt die von der Akademie



der Wissenschaften angefangne Beschreibung

der Künste, und die von der Akademie der

Inschriften und schönen Wissenschaften an

gefangnen Auszüge der Manuskripte der Na

tional - Bibliothek fort. Die Operazionen,

welche auf die Bestimmung der Einheit der

MaPse und Gewichte Bezug haben , sind

dem Institut übertragen , und nach deren

Beendigung soll es, ein aus Piatina verfer

tigtes Original - Mali dieser Einheit, aufbe

wahren,

aS.

Die Assoziirten briefwechseln mit den

Klassen, zu welchen sie gehören. Sie schi

cken ihre Bemerkungen ein , und theilen

alles ihnen bekannt gewo^dne Neue in den

Wissenschaften und Künsten mit. Sie haben,

wenn sie nach Paris kommen, das Recht,

den Sitzungen beizuwohnen , und an den

Arbeiten Theil zu nehmen, ohne jedoch eine

Wahlstimme zu haben, noch Amter verwal

ten zu können, die die innre Verfassung

angehen. Haben sie ein Jahr in Paris ge

wohnt , so hören sie auf , Assoziirte zu

sein , und ihre Stelle wird wieder be

setzt.
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27.

Die sechs Mitglieder des Instituts, welche

nach dem Gesetze vom 3ten Brumaire , über

die Organisazion des öffentlichen Unterrichts,

den Auftrag erhalten, jährlich, dem Fort

gange der Wissenschaften und Künste nütz

liche Reisen zu machen, werden zum dritten

Theil aus jeder der drei Klassen gewählt.

Preise.

28.

Das N. I. schlägt jährlich sechs Preise

vor, wozu jede Klasse zwei Gegenstände

angiebt, aber die Preise ihrer Klasse allein

zuerkennt, welche alsdann von dem Institut

in der öffentlichen Sitzung vertheilt werden.

zg.

Bei der Erscheinung eines, für die Lite

ratur und Künste wichtigen Werkes , kann

das Institut der gesetzgebenden Versammlung

die Zuerkennung einer Nazional - Belohnung

für den Verfasser vorschlagen.

3o.

Die drei vereinten Sekzionen der Maler-,

Bildhauer - und Baukunst, wählen diejenigen

zur Konkurrenz, die nach dem Gesetze vom



Sten Brvmaire von dem Institute bestimmt

werden, nach Rom zu gehen.

Fonds zu dei\ Ausgaben des Instituts.

3i.

Jede Klasse ernennt zwei seiner Mitglie

der, zur Bewahrung der Fonds, welche ge

meinschaftlich mit dem Bureau, die Verthei-

lung besorgen, den Druck der Memoiren

und alle Ausgaben der Klasse veranstalten.

3a.

Alle Jahr werden diese Mitglieder er

neuert; nämlich der älteste, in der ersten

Sitzung jedes Halbjahres. Sie werden nach

Stimmensammeln und deren absolute Mehr

heit gewählt. Das erstemal erwählt jede

Klasse zwei, wovon der erste nach sechs

Monaten seine Stelle durchs Loos verläßt.

33.

i - . .

Die zur Verwaltung der Fonds jeder

Klasse , aus sechs Mitgliedern bestehende

Kommission, bewahrt die Fonds des Insti

tuts, und besorgt deren Verwendung: jähr

lich legt sie dem Institute Rechnung ab.



Versammlungsort und Bibliothek.

34.

Das zu den Versammlungen des Instituts

und seiner Klassen, wie zur Aufbewahrung

der Sammlungen und Bibliotheken nöthige

Lokale, ist nach dem, dieser Anordnung bei

liegenden speziellen Plane, bestimmt.

35.

Dieses Lokale gehört ausschließlich dem

Institut, und nur auf dessen Begehren, und

nur auf Einwilligung des Vollziehungs - Dir

rektoriums, darf eine Veränderung damit vor

genommen werde«.

56.

Ein Bibliothekar und zwei Unterbiblio

thekare sind bei den Büchersammlungen des

Instituts angestellt.

37.

Der Bibliothekar wird vom Institute, durch

Stimmensammeln nach absoluter Mehrheit,

erwählt.

38.

Die Ünterbibliothekare werden vom In

stitut, auf die Präsentazion des Bibliothekars

außerhalb desselben ernannt.



39.

Die Bibliotheken stehen unter Aufsicht

der Kommission der Sechs, welche die Fonds

und Ausgaben besorgt.

Recknujigsablegung an die gesetzgebende

Versammlung.

40.

Die Sekretaire jeder Klasse vereinigen

sich, um die Berechnung ihrer Arbeiten zu

redigiren; sie legen sie der ersten Klasse in

der ersten Sitzung des Fruktidor vor, welche

sie dann nach vorläufiger Erörterung, dem'

Institut, in der Sitzung desselben Monats,

übergiebt.

41.

Der Präsident des Instituts schreibt hier

auf an die Präsidenten der beiden Räthe,

um die Zulassung der Kommission zur Be

richtserstattung an die gesetzgebende Ver

sammlung, über die Arbeiten des Instituts,

zu begehren.

4a.

Das N. L ist berechtiget, alle einzelnen

Anordnungen seiner allgemeinen und beson

dern Sitzungen und seiner Arbeiten, nach

Maßgabe dieses Reglements, zu machen.
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Der gegenwärtige BeschluGt wird ge

druckt.

unterzeichnet: A. C. Thibaudeau

Präsident.

P. /. Audouin,

Gilbert, Desmolieres,

Sekretaire.

Nach geschehener Verlesung des obigen

Beschlusses in den Sitzungen des 2gften Ven-

tose, des 7ten Germinal, und in der heuti

gen, und nach Anhörung des Berichtes der

am 2gften Ventose ernannten Kommission,

bestätigt der Rath der Alten den obigen Be

schluß. Den i5ten Germinal, im 4ten Jahr

der französischen Republik.

unterzeichnet: /. A, Creuzi - Latouche

Präsident.

Dalphonse,

Detorcy, Meilhand,

Sekretaire.



Im Namen der französischen Republik.

Gesetz,

dafs die gewöhnlichen und täglichen Sitzun

gen des N. I. nicht öffentlich gehalten

werden sollen.

Den c>ten Floreal, im 4ten J- der franzö

sischen , einen und untheilbaren Repu

blik.

Der Rath der Alten nimmt die, dem fol

genden BeschluFs voranstehende Erklärung

der Dringlichkeit an, und billigt sie.

Hier folgt die Erklärung, und der Be

schluis vom yten Floreal im 4*en J.

Der Rath der Fünfhundert, erwägend,

dafs nach dem Gten Art. des 4ten Titels, im

Gesetze vom 3ten Bruniaire, das N. I. jähr

lich vier öffentliche Sitzungen halten soll;

dafs folglich nach dem Sinne dieses Gesetzes,

die gewöhnlichen und täglichen Sitzungen,

privat - und innre Sitzungen sind.

Dafs es ferner fühlbar ist, daß für solche

Sitzungen, die der Vorbereitung und Erör

terung der Arbeiten jeder Klasse, der Unter

suchung und Vereinigung der Resultate, ge

widmet sind, die Publizität mehr Schaden

als Vortheil hat.
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Dafs, weil alles, was dem Publikum wich

tig ist, ihm entweder in den jährlichen vier

öffentlichen Sitzungen, oder durch Bekannt

machung der Memoiren des Instituts, vorge

legt wird, es verhütet werden müsse, dafs

diejenigen, welche sich solchen grofsen Ge

genständen des öffentlichen Interesse's wid

men, nicht von der Ruhe, dem Selbstsam

meln und Nachdenken abgezogen werden,

die ihre täglichen vorbereitenden Arbeitet!

erfordern ;

und in Betracht, daß die völlige Organi-

sazion des N. I. die öffentliche Sache, unter

der doppelten Rücksicht der Vervollkomm

nung der Wissenschaften und Künste, und

der Vollendung der ihm von der Regierung

aufgetragnen Arbeiten , wesentlich inte-

ressire ;

erklärt er die Dringlichkeit, — und nimmt

den folgenden Beschlufs:

»Der ifte Artikel des Gesetzes vom

löten Germinal , wird, in so fern er die

Publizität der gewöhnlichen und täglichen

Sitzungen des N. I. betrifft, hiemit zurück

genommen.



Gegenwärtiger Beschlufs wird nicht ge

druckt.

unterzeichnet: Crasfous

Präsident.

L. C. Beffroy, Bion,

Laplaigne,

Sekretaire.

Nach einer zweiten Verlesung billigt der

Rath der Alten den obigen Beschlufs.

unterzeichnet: Lecouleulx - Canteleu

Präsident.

Darmagnac, Marragon,

C.Alex.Isabeau, Delacoste,,

Sekretaire.

Das Vollziehungsdirektorium befiehlt, da Ts

das obige Gesetz publizirt, ausgeführt, und

mit dem Siegel der Republik versehen

werde.

Gegeben, im Nazfonal - Pallast des Voll-

ziehungs - Direktoriums,, den gten Floreal,

1



im 4ten Jahr der französischen einen und

untheilbaren Republik.

unterzeichnet: Letourneur

Präsident.

Vom Vollziehungs - Direktorium, der

General - Sekretair

unterzeichnet: Lagarde.

Gleichlautend :

der Justiz - Minister

unterzeichnet: Merlin.

Der öffentliche Versammlungssaal

des Nazional - Instituts, ist seiner, durch

äufsern Glanz , durch innre Solidität und

zweckmäfsige Einrichtung, würdig. Es ist

der vormalige, jetzt veränderte Antikensaal

im Louvre.

Durch die Hauptthür, über welche eine,

von vier sehr schönen Karyatiden getragne

Tribüne vorspringt . tritt man auf eine Estrade,

die in gleicher Höhe an beiden Seiten des

Saals, bis an eine prächtige, gewölbte und



von Säulen getragne offne Vorhalle der ent

gegengesetzten Seite, hinläuft. An den lan

gen Seiten sind zusammen zwölf Blenden,

durch deren in der Höhe angebrachte Fen

ster, der Saal von oben herab ein schönes

Licht empfängt. An den Vorsprüngen jeder

dieser Blenden stehen zwei kannelirte Säulen,

von röthlichem Sandstein, wie die Schwib

bogen der Vorhalle, und die Karyatiden der

Tribüne. Die Säulen tragen gleichsam die

gewölbte Decke. In den Blenden und in

der Vorhalle stehen, auf hohen Fufsgestellen,

fünf und zwanzig Statuen der folgenden be

rühmten französischen Staatsmänner, Helden

und Gelehrten, vom schönsten karrarischen

Marmor : Racine , Corneille , S. Maur,

Moli, Rollin, Condi, Tourville, Descartes,

Bayard, Sully , Turenne, Daguesjhau, Lrt-

xembourg, V Hdpital , Bosfuet , Duqnesne,

Catinat, Vauban, Fenelon, Blaise - Pascal,

Molidre, Montesquieu, Lafontaine, und für

die Statüen Rousfeaiis und Voltaires waren

noch zwei Plätze leer. — Mehrere dieser

Statüen machen den noch lebenden Künst

lern Ehre. Stellung und Ausdruck haben

Geist und Karakter, die Bekleidung und Ge



wänder sind trefiich ausgeführt. Sie waren

für das Museum bestimmt; — nun stehen sie

aber an ihrem rechten Platz, hier, wo durch

den beseelt scheinenden Marmor, die Bild

nisse der grofsen Männer voriger Generazio-

nen, ihre Enkel zur Erreichung ihres Ruhms

begeistern.

Von dieser Erhöhung des Saals, steigt

man an den beiden schmalen Seiten des lan

gen Vierecks, einige Stufen hinab, zu dem

mittleren Platz. Eine doppelte Reihe, in

einfachem antikem Geschmacke, von geschliff

nem hartem Holze, gearbeiteter Tische, mit

gepolsterten Bänken, umgiebt ihn. Hinter

diesen Sitzen der Mitglieder, schliefst sich

rings um den Saal, ein Gehege an, welches

den Standort der Zuschauer vor den Blen

den und der Vorhalle, von dem Mittelplatz

absondert. Eine große argandsche Lampe,

mit drei Armen, hängt vor jeder Statue, wo

durch diese am Abend tre iich beleuchtet

werden. Diese Lampen und vier hohe Kan

delabern, verbreiten dann von allen Seiten

«in slralendes Licht durch den Saal.

Ehrfurcht gebietende Gröfse ist über die

sen Versammluiigssaal des Instituts verbrei-

//. Bd. C
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tet, — und seine Ansicht ist unbeschreiblich

schön bei den öffentlichen Versammlungen:

wenn die amphitheatralischen Seitenerhöhun

gen, die Vorhalle , und die Estrade des

Haupteinganges , von den Zuhörern aus den

anständigen und glänzenden Bürgerklassen,

gedrängt voll, und die Mitglieder an ihren

Tischen versammelt sind.

An dem, durch die Einweihungsrede des

Vollziehungs - Direktoriums , feierlichen

Tage der Eröffnung des Instituts, sah

ich im vollesten Glanze diesen Saal am i5ten

Germinal (4ten April). Es war nach der

überstandenen unglücklichen Periode des

verwüstenden Vandalismus, der Festtag der

Wiedergeburt der französichen Literatur,

und alles stimmte zusammen, um ihn dazu

zu erheben. Der Tag war einer der schön

sten und heitersten des vorigen Frühlings,

und eine allgemeine fröhliche Erwartung

spannte den gebildetern Theil der Pariser.

Schon um zwei Uhr Nachmittags war das

Gedränge im Hofe des Louvre, am Ein

gange grofs. Der Saal, welcher etwa funf

zehn hundert Menschen fassen kann, ward

geöffnet, und . überströmte bald von Zuhö
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rern beiderlei Geschlechts. — Es entstand

an der Thür einigemal Lärm, und das Mili-

tair war im beständigen Gedränge. Auch

in dem Saale selbst standen Wachen ausge

stellt, und waren in der That hier sehr

überflüfsig. Was hat denn, fragten die Jour

nalisten am folgenden Tage, der militairi-

sche Aufzug mit dem Geiste der Wissenschaf

ten, welcher hier wehete, gemein?

Mit dem Schlage Vier, trat, im Staatsko

stüme, das Vollziehungs - Direktorium , von

seinen Ministern und Huissiers begleitet, in

den Saal. Im Gefolge der Direktoren waren

alle Gesandten und Geschäftsträger der frem

den Höfe. Vor ihren Sesseln, auf der

Estrade des Haupteingangs, standen die Di

rektoren so lange, bis der Präsident Letour-

neur seine Anrede an die Versammlung der

sitzenden Mitglieder gehalten, und der ge

genüber stehende Präsident des Instituts,

Dufaulx, ihm geantwortet hatte. — Die

eintönige Deklamazion Lecourneur's schwächte

den Eindruck seiner , mit lautem Beifall

klatschen aufgenommnen Rede. Sie hatte

einige Stellen voll Kraft des Ausdrucks und

der Empfindung. Ich habe im Anfang dieses

C a
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Fragments , einen Auszug davon mitge-

theilt.

Nach der kurzen Antwort des Präsiden

ten Dufaulx, stand Daunou, der trefliche

Redner im Rathe der Fünfhundert, als Mit

glied der zweiten Klasse des Instituts, auf,

und stellte, mit ächtrepublikanischer Bered

samkeit, den Geist des neugegründeten In

stituts der Wissenschaften und Künste dar;

er bezeichnete den großen Zweck desselben,

alle Zweige des Unterrichts zu ordnen und

zu verbinden, die Gränzen des menschlichen

Wissens zu erweitern, die Kraft des Talents

aufzurufen, und seine Fortschritte zu beloh

nen, Entdeckungen zu sammeln, Aufklärung

zu befördern, jede Frucht des Denkens, je

den Schatz des Genies aufzubewahren und

zu verbreiten, — und damit dieser vielum

fassende Zweck desto vollkommner erreicht

werde, sich künftig in allen Theilen der

Erde mit den Männern zu verbinden, welche,

durch die Gemeinnützigkeit und den Ruhm

ihrer gelehrten Arbeiten, allen Ländern und

Jahrhunderten angehören. Daunou'& trefliche

Rede ward oft durch schallenden Beifall und

enthusiastischen Zuruf der Versammlung, un

terbrochen.



Die drei Sekretaire der verschiedenen

Klassen, Lacepede , Lebreton und Foiitanes,

erstatteten hierauf einen konzentrirten Be

richt, über die Arbeiten der verschiedenen

Mitglieder ihrer Klassen, in dem letzt ver-

flöfsnen Zeitraum. .. « , ,. .

Dann verlas der angenehme Dichter Col-

tin d'Harleville ein allegorisches Gedicht: La

grande famille riunie, voll zarter Empfin

dung und attischen Salzes. Er sprach sehr

leise, und ward, um allgemeiner verstanden

zu werden, aufgefordert, in die Mitte des

Saals zu treten ; demungeachtet verloren die

entfernten Zuhörer viel; dazu hatte er schlecht

memorirt, und wollte sich doch lieber laut

zusagen lafsen , als sein Konzept lesen. Es

war peinlich , dem, ganz aus seiner Fassung

kommenden kränklichen Manne zuzuhören.

Mit einer boshaften, aber wahren Anspielung

sagte mir Mercier nachher: // avoit bien

lair de Collin, mais non celui d'Harle-

ville, d) - . ;

i ) Er sah recht au« wie ein Collin, ( ein Pinsel ) aber

nicht wie d'Harleville.



Man athmete wieder freier bei Fourcroy»

mm folgendem männlichen, fließenden und

anziehenden Vortrage seiner Beobachtungen

über das Knall salz (sur les dätonations du

muriate suroocige'ni de potasse).

Dann verlas Caburüs, der philosophische

Arzt Mirabeau's , einen konzentrirten Auszug

seines neuen Werkes, über das Verhältnifs

der physischen und moralischen Organisation,

voll tiefgedachter philosophischer Ideen.

Lucepede deklamirte hierauf eine Lob

rede auf den verstorbenen VandermonAe,

Mitglied des Instituts, Bei der schonenden

Wendung, die der vortrefliche Redner —

mir als Mensch und als Gelehi ter gleich ver

ehrungswürdig und unvergefslich — nahm,

um der Erinnerung an eine gehäßige revo-

luzionaire Rolle, die der Verstorbene unter

Rohespierre spielte, auszuweichen, murrten

einige Zuhörer — und ein Mann sagte neben

mir ziemlich verständlich t «Dieser . , . hätte

eine andre Grabstelle, und eine andre Denk

schrift verdient.« — Laßt die Todten! ant

wortete ich ihm.

Prony, der Geograph, gab Resultate sei

ner neuen Untersuchungen, über den Flä



cheninhalt und die Volksmenge der Repu

blik, welches nachher in den Journalen be

stritten ward.

Mit grofsem Beifall trat nun der Schau

spieler Monvel, Mitglied der dritten Klasse,

auf, um ein satyrisches Gedicht von An-

drieux, Le proces du senat de Capoue, nach

Livius XXIII. 2, 3 und 4 2u deklamiren.

Des Vorlesers trefliche Deklamazion hob das

Gedicht noch mehr, dem es nicht an Witz

und beilsender Laune fehlte.

Lebreton hielt dem verstorbenen Raynal

eine seiner wurdige Lobrede. Mit zarter

Schonung behandelte er Raymils Schwächen,

und stellte seine Verdienste in ein glänzen

des Licht. Sein grofses Vermögen, wovon

er so manches zu Beförderung gemeinnützi

ger Anstalten, und zur Unterstützung des

verkannten Verdienstes verwandte, hatte er

bei den Münzrevoluzionen in Frankreich ein

gebüßt, und er starb, ein vier und achtzig

jähriger Greis, in Armuth. — Seine Hi-

stoire philosopfiique hat, die Nachdrücke

ungerechnet, zwanzig rechtmäfsige Auflagen

erleLt. Lebreton widerstritt mit Unwillen

das in den letzten Jahren über den verdienst-



vollen Mann verbreitete Gerücht der Ver-

läumdung und des Neides, als habe Raynal

ohne eignen Antheil an dem Inhalte des

Werks , blofs seinen Namen dazu geliehen

»Zu einem Werke, sagte Lebreton, das gröfs-

tentheils aus dargelegten Thatsachen bestellt,

hat ü. allerdings fremde Beiträge suchen

und benutzen müssen , er ist aber deswegen

nicht weniger Schöpfer seines Werkes; er

fing es allein an, setzte und vollendete es

allein. Er ordnete die Beiträge zu seinem

Plan, entwarf die Übergänge, stellte die

Sachen und Karaktere dar, mischte sie mit

eignen Bemerkungen: und nie ist einer, bei

so vielfältigen Veranlassungen dazu, aufge

treten, um ein vorgebliches Eigenthum an

dem Werke zu reklamiren, und den Ruhm

des , wegen freimüthigen Vortrags grofser

Wahrheiten, verfolgten Namens, zu theilen.—

» RaynaT& letzte Arbeit, über welcher er

starb, war eine vorbereitete neue Ausgabe

der philosophischen Geschichte , d e sehr

stark vermehrt, und zum Theil umgearbeitet

ist. Zu einer philosophischen Geschichte der

Handlung der Europäer in Afrika, hinterließ

er den Plan und viele Handsclu iften. »Die



Nachwelt , « so endigte Lehreton diese schöne

Lobrede, »die Nachwelt wird Raynul einen

hohen Platz unter diejenigen I hilosophen

anweisen, welche ihr Jahrhundert verher-

lichten. Er vertheidigte die Sache aller

Völker, und machte sie schamroth über die

langerduldete Knechtschaft. Ruhmvoll war

das Leben eines Mannes , welcher der

Menschheit so wesentlich diente. «

Eine für den heutigen Zweck zu gedehnt«

Abhandlung las Gregoire, üler den EinHuß

der Wissenschaften auf das Gemeinwohl. —

Starke Wahrheiten, mit überspannter Dekla-

mazion, richtige Blicke, mit schwärmenden

Abschweifungen gemischt.

Cuvier theilte eine Untersuchung mit,

über die verschiedenen Elephantenracen, und

eine ausführliche Beschreibung der, aus dem

oranischen Kabinet für das französische Mu

seum der Naturgeschichte, erbeuteten fossilen

Elephantenknochen.

Nach ihm las noch der alte Dusaulv ein

Fragment aus seiner Pyrenäen - Reise, voll

jugendlichem Feuer ; der Dichter Lebrun.

eine Ode: die Begeisterung; — und Four-

croy's thätiger Gehülfe, der junge Chimist



Vauguelin schlofs die Versammlung mit,

nach der von jenem vorher vorgetragnen

Theorie, angestellten Versuchen, mit dem

Verknallen des Sauersalzes (d&onation par

le choc du muriate suroxigini de po-

tasse).

Beinahe fünf Stunden hatte die Sitzung,

in einer beschwerlichen Hitze des gedrängt

vollen Saals, gedauert; und keiner der Zu

hörer hatte seinen Platz verlassen, keine

zarte Pariserin war ohnmächtig geworden —»

und nur ein enthusiastisches Beifallklatschen

unterbrach oft die allgemeine, der Würde

des Tages angemefsne, Stille.

Die von der Konstitution des Instituts

vorgeschriebenen allgemeinen monatli

chen Versammlungen der drei verein

ten Klassen, werden auch in diesem herrli

chen Saale gehalten, welche aber, nach dem

oben zuletzt mitgetheilten Gesetze vom gten

Floreal, für fremde Zuhörer verschlossen

waren. Ich dankte die Erlaubniß , diesen

Sitzungen sowohl, als auch den täglichen

Versammlungen des Instituts, beiwohnen zu

dürfen, — wie so viele andre Beweise der

Hospitalität — der freundschaftlichen Güte



mehrerer Repräsentanten und Mitglieder des

Instituts- — Bei den monatlichen Versamm

lungen zeigt sich ein. Fehler der Bauait des

Saals, die den Zweck der Versammlungen

nicht begünstiget, wenn der Saal nicht mit

Menschen angefüllt ist. Die Stimmen der

Redner verhallen dann, und selbst eine der

stärksten und artikulirtesten, die ich jemals

hörte, Fourcroy'& Stimme, lösete sich gleich

sam in verwirrte unvernehmliche Töne auf,

wenn man ihm nicht gerade gegen über

stand. - o

Hier, in diesen, den Wissenschaften und

dem Andenken des Verdienstes geweiheten

Hallen, werden Euern Schatten, Ihr un

glücklichen Schlachtopfer der schändlichen

Anarchie und des schrecklichsten Despotis

mus, den die Feigheit des Volks so lange

dulden konnte, — Ihr großen Männer,

Bailly, Lavoiiier, Larochefoucault , Males

herbes , Champfort , Condorcet , F'orian,

von der innigsten Verehrung und Liebe Eu

rer edlen Mitbürger, die reinsten Todten-

opfer gebracht. Jede Thräne, die hier Eu

rem theuren Andenken fliefst, ist Fluch ge

gen Eure Mörder; jedes über Euch ausge



sprochne Wort der Trauer, ein feierlicher

Eid der Bessern der Nazion, das nun herr

schende, das, des Volkes künftiges Glück

verheifsende Gesetz, wie das Leben zu ver-

theidigen. — Wohlthätig erschüttert es das

innerste Gefühl, wenn man hört, wie jede,

auch noch so entfernte Veranlassung, das

Andenken an die unsterblichen Verdienste

eines Bailly und Lavoisier um die Wissen

schaften zurückruft , einem elektrischen

Schlage gleich , in diesen Versammlungen

wirkt, und jeden Zuhörer zu begeisterten

Aufserungen über sie, und ihre großen Un

glücksgefährten hinreifst. — Als Fourcroy

in seiner Vorlesung in der öffentlichen Ver

sammlung, über das Knallsalz, nur mit leiser

Berührung eines Vorfalles zu Essonne er

wähnte, wo bei dem Versuche, Schiefspulver

mit oxigenirter salzsaurer Potasche {m^riate

de potasse oxigine) , zu bereiten, mehrere

Menschen unglücklich waren, und auch La~

•voisiers Leben in Gefahr gerielh, ward die

ser Wink allgemein verstanden. Der Red

ner nannte Lavoisier's Namen nicht, aber

die Mitglieder und Zuhörer nannten ihn laut,

und eine mit schallendem Beifall gemischte



sichtbare Rührung begleitete den Ausruf

dieses grofsen allgeliebten Mannes. — Als

ich am i5ten Messidor (3ten Jul. ) bei der

vierteljährigen öffentlichen Versammlung des

Instituts in den Saal trat, hatte eine allge

meine Begeisterung alle, in grofser Menge

versammelten Zuhörer, ergriffen. Es war ein

Tumult von Stimmen, Zurufen, Beifallklat

schen, der mir am Eingang entgegenschallte;

ich sah Männer sich Thränen trocknen, und

Weiber weinen. Lange fragte ich vergebens

nach der Veranlassung dieser allgemeinen

Erschütterung. — Prony war es, der eine

Lobschrift auf den damals verstorbenen fünf

und achtzig jährigen Astronomen, Tingrd,

verlas , und sein Andenken hatte den Redner

auf das Verdienst seines Freundes Bailly um

die Sternkunde geführt. In dem Moment,

da er den Namen dieses verehrten Greises,

welcher unter den gräulichsten, die Mensch

heit empörenden Mishandlungen, ermordet

ward, aussprach, entstand eine allgemeine

Aufwallung der Empfindung in der Ver

sammlung. Lange mufste der Redner, die

ser schönen Begeisterung nachgebend, schwei

gen: und nun stand er mit Würde auf, und
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richtete eine gefühlvolle Apostrophe an

Baill/s blutigen Schatten. Er brachte ihm

das Opfer des Danks und der Verehrung

seiner um ihn trauernden Zeitgenossen dar.

Die Rührung des Redners selbst, die ihn

oft unterbrach , theilte sich allen mit. —

Eine tiefe Stille herrschte. Es schien, als

ob in diesen grofsen stillen Momenten, die

jener Begeisterung folgten , und wo aller

Empfindungen aufs höchste gespannt waren,

eine unsichtbare Gegenwart, des durch das

feierliche Todtenopfer versöhnten Schattens,

In der Versammlung empfunden ward; als

ob dieser selbst sie umschwebe. — Der

sprachlose Ausdruck war die beredteste Hul

digung der Verdienste eines Mannes, dessen

Namen in den Annalen der Wissenschaften,

und der Geschichte des letzten Jahrzehends,

unter den ehrwürdigsten Namen der Na-

zion steht.

Die wöchentlichen Privatsitzun

gen des Nazional - Instituts werden in dem

großen Saale der vormaligen französichen

Akademie, im zweiten Stockwerk des Lou-

vre, gehalten. Dieser Saal war das Wohn-

aimmer Heinric/t's If. — Ich sah in seinem

V.
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anstoisenden. Schlafgemach, den mit gothi-

schem Schnitzwerk und Vergoldungen über

ladenen Alkov, in welchem der, unter Ra-

vaillac's Dolch gefallene gute König, entseelt

gelegen hatte. .

Der Vorschlag, von den wöchentlichen

Sitzungen alle fremde Zuhörer auszuschlie

ßen, der durch das Gesetz vom gten Flo-

real sankzionirt ward, fand unter den Mit

gliedern anfangs viel Widerspruch. Doch

siegten die Gründe der durch diese Einrich

tung beförderten Ruhe und Nichtstöhrung

der Verhandlungen um so mehr, weil bei

dem Geiste der Persiflage und Verkleine

rungssucht, der in den Pariser Gesellschaften

und in vielen Journalen herrscht, das Insti

tut sich den Auflaurern nicht preis - geben,

und seinen Arbeiten durch die Gegenwart

verdächtiger Menschen, keinen Zwang an

legen wollte: besonders da mafi jetzt noch

mit der innern Organisazion des Instituts zu

sehr beschäftiget war, um verhindern zu

können, dafs nicht manchmal anscheinend

kleinliche und heftige Debatten vorfielen,

welche freilich nur von den oben bezeichne

ten Menschen, hätten ins Lächerliche gezo-



gen werden können. — Mir haben diese

PrivatsiUungen viel belehrende und ange

nehme Unterhaltungen verschafft. Zwanglos

zeigte sich in diesen Versammlungen der

Geist; frei entwickelten sich hier die Ideen

der treflichsten Köpfe ; Widerspruch fand

Gehör, und ward mit offner Freimüthigkeit

beantwortet; die Debatten waren belebt, ohne

in Heftigkeit, gründlich, ohne in Selbstsucht

und Einseitigkeit auszuarten.

In grofser und allgemeiner Achtung steht

bei den französischen Gelehrten die deut

sche Literatur. Sie war in den Privatsi

tzungen des Instituts, der Gegenstand meh

rerer Vorschläge und verlesener Abhandlun

gen, um eine nähere ^Verbindung zwischen

der französischen und deutschen Literatur zu

stiften, und diese Annäherung durch man

nigfaltige Hülfsmiitel zu befördern. — Bei

dieser Veranlassung wurden die Namen der

vorzüglichen deutschen Literatoren, von wel

chen mehrere schon jetzt vorbestimmt sind,

um , nach dem allgemeinen Frieden , zur

Assoziazion mit dem Institut eingeladen

zu werden , mit verdienter Achtung ge

nannt. Fourcroy machte in der Si-
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izung des aiften Germinal (i0 April), die

Mozion, nach der erfolgten Herausgabe der

Memoiren des Instituts , diese auch beson

ders an deutsche gelehrte Institute, und an

einzelne Gelehrte zu versenden. »Wir kön

nen, hörte ich ihn sagen, diesen Vorschlag,

zum Besten unsrer Literatur, nicht schnell

genug ins Werk setzen, um die so sehr in

den Plan des Instituts verwebte Annäherung

mit fremden Gelehrten zu befördern. « Er

schlug dabei die Ernennung einer Kommis

sion vor , um die Memoiren der ersten

Klasse, zu welcher er gehört, zu redigiren,

und zum Druck vorzubereiten. — Am

231'ten Germinal (i2ten April) trug Camus

in der Sitzung der dritten Klasse darauf an,

zur Vervollständigung der Büchersammlung

des Instituts, auswärtige gelehrte Journale

regelmäfsig, gleich nach ihrer Erscheinung,

kommen zu lassen. Er nannte hier, nach

einer fast übervollständigen Liste, die be

kanntesten deutschen Zeitschriften, unter

denen mehrere waren, die bei uns ihrem

Ruhme, den sie vielleicht anfangs hatten,

längst abgestorben sind; eine Bemerkung,

die ich meinen beiden Nachbarn, Dolomieu

IL Bd. D
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und Gregoire nicht vorenthalten konnte.

»Diese deutschen Zeitschriften, setzte Ca

mus hinzu, sind die Depots vieler wichtigen

Entdeckungen , scharfsinnigen Beobachtun

gen, iund lehrreichen Aufsätze ausländischer

Gelehrten. « — Ein andrer älterer "Vorschlag,

der einem Ausschusse zur nähern Erwägung

übergeben sein soll, beabsichtigt die Organi-

sazion einer Commission de correspondancs

dtrangdre, welche aus solchen Mitgliedern

bestehen wird, die mit den Sprachen derje

nigen Länder, wohin von dem Institute kor-

respondirt werden soll, bekannt genug sind,

um mit den ausländischen Gelehrten in ihrer

Landessprache briefwechseln, oder sie we

nigstens, damit diesen in der Korrespondenz

kein Zwang angelegt werde, in ihrer Spra

che verstehen zu können. Alle Zusendun

gen von fremden Gelehrten werden auf

Kosten des Instituts geschehen; man wird

ihnen die Mittheilung ihrer Beobachtungen

und Entdeckungen auf alle Weise erleich

tern, und sich ihnen, von Seiten des Insti

tuts, zur gegenseitigen Mittheilung alles des

sen, was jedem einzelnen in seinem Fache,

von den französischen Arbeiten wichtig sein



kann, verpflichten. Gleich nach dem Frie

den, soll diese Kommission in ihre so wich

tige und gemeinnützige Thätigkeit gesetzt

werden. — Die Ernennung ausländischer

Assoziirten bleibt ebenfalls bis zu dieser er

wünschten Epoke ausgesetzt, damit das In

stitut sich, in den jetzigen Zeitumständen,

durch den Antrag, und die. fremden Gelehr

ten selbst, nicht in Verlegenheit bei der

Annahme setze. Wahrlich! es liegt bei die

ser Einführung des Plans ein Zartgefühl und

eine Schonung, welche die treflichen Män

ner, die ihn entwarfen, um so mehr erhebt,

je ehrenvoller der Antrag , selbst jedem

fremden Gelehrten, sein muis, und je ent-

schiedner wahr es ist , daß die Literatur

durchaus nichts mit der Politik gemein hat,

was auswärtige Gelehrte und freie Männer

auch nur einen Augenblick , über die An

nahme eines solchen Antrags , in Zweifel

lassen könnte.

Zu den thätigsten Beförderern solcher, die

Aruiäherung der deutschen Literatur betref

fenden Vorschläge, gehören vorzüglich Ca

mus, der durch seinen vieljährigen Aufent

halt in Deutschland, mit unserer Literatur

D a



vertraute Bitaubi , Mitglied der dritten

Klasse des Instituts , und der bekannte vor

malige Bischof Gregoire, Dieser letztere

versteht unsre Spräche nicht , aber sein

scharfes Sach - und Namehgedächtnifs um

faßt gute allgemeine Kenntnisse unserer Li

teratur, die er sich durch mündliche N und

schriftliche Mittheilungen, oder durch Rezen

sionen und Ubersetzungen, und aus den, in

lateinischer Sprache in Deutschland erschie

nenen Schriften, erwarb. — Mit der ihm

eignen grol'sen Lebhaftigkeit seiner Äußerun

gen, und einer Wärme für alles, was die

Literatur betrifft, sprach er mir von den

Verdiensten deutscher Gelehrten, und von

seinem Wunsche, mehrere derselben, die er

besonders schätzt, dem Institut assoziirt zu

sehen. — Den Repräsentanten Gregoire be

seelt eine unermüdliche Thätigkeit für

alles, was Gemeinnützigkeit und die Fort

schritte der Wissenschaften und Künste be

fördert. Wesentliche Verdienste erwarb er

sich, als Mitglied des vormaligen Ausschusses

des öffentlichen Unterrichts, durch seine

Vorarbeitungen in demselben, und durch die

ausgeführten, für die Nazional - Bildung und
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die allgemeine Beförderung der Künste und

Wissenschaften , wichtigen Plane. — In

Rücksicht seiner religiösen Grundsätze, und

seines Verfahrens in Absicht der katholischen

Religion, ist er vielen ein Geheimnifs. 51 Ich

bin, sagte er einst zu mir, als wir über

Buoiiapartes Fortschritte in Italien,] und

über seine Hoffnungen, die republikanische

Armee bald vor dem Vatikane zu sehen, im

Institute sprachen: » ich) bin ein ehrlicher

Katholik (je suis bon catholicfue) , aber ich

hasse des Pabstes weltliche Macht , und

wünsche von ganzem Herzen ihr Ende.« —

In diesen wenigen Worten liegt Gregoire's

Glaubensbekenntnis ; und vielleicht zugleich

ein Aufschlufs über sein Betragen als Reli

gionsbekenner , das vielen ein Arger und

eine Thorheit ist.

Mit warmer Achtung sprach Gregoire oft

über Georg Forster, und freute sich,

manche Nachrichten über seine vormaligen

Lebensumstände von mir zu hören. Durch

seine Nachweisung, der ich überall so man

che frohe und lehrreiche, in Paris genofsne

Stunden verdanke, fand ich den treflichen

literarischen Nachlaß unsers, der deutschen
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Literatur unersetzlichen Forsters: eine an

sehnliche Zahl von Handschriften, histori

schen, geographischen, naturhistorischen und

politischen Inhalts. Dieser Nachlafs ward,

als Forster in Paris gestorben war, dem da

maligen Comiti d'Instruction publique über

geben, und dieser hatte den 'gröfsten Theil

derselben, welcher naturhistorische Gegen

stände betrifft, dem Museum der Naturge

schichte übergeben, um über deren Inhalt,

und über die Mittel, ihn für die Literatur

benutzen, und Forsters hinterlaßne Kin

der daraus entschädigen zu können, zu be

richten. Ich sah diese Manuskripte im Mu

seum, in des Botaniker Jussieu's Händen.

Er sprach mit grofsem Lobe davon, und be

dauerte nichts mehr, als dafs er nicht deutsch

verstehe, um auch die deutschen Hand

schriften Forsters lesen zu können. Die

Uberhäufung mit Geschäften , hatte diese

Handschriften, und die übrigen, welche un

ter Lebretoii's und Ginguend's Aufsicht, in

der jetzigen Commission d'instntction publi

que lagen, fast in "Vergessenheit gebracht.

Nach den von diesen Männern, und von

vielen warmen B'reunden Forsters, unter den
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Repräsentanten und Gelehrten vernomme

nen Äußerungen , wird den Forsterschen

Erben die Auslieferung ihres Eigenthums von

keiner Seite erschwert werden. — Die

Handschriften, deren Durchsicht mir von der

Kommission des öffentlichen Unterrichts un

weigerlich gestattet ward, waren, in engli

scher, französischer und deutscher Sprache

geschrieben, und die bedeutendsten darunter

des folgenden Inhalts : » Sur la priponde-

rance politique de la Kepublique fran-

coise ; — Uber die politische Lage von

Europa, und besonders von Deutschland; —

Uber Staatskunst ; — Uber die Zeit der

Einnahme und des Besitzes der Franzosen

von Mainz und Frankfurt ; — Sur la techno-

logie maritime ; — « und viele Hefte von

Kollektaneen zu einer Geschichte der Süd

see. Die stärksten Konvolute enthalten

die den letzten Gegenstand betreffende

Handschriften. Wenn diese nicht vielleicht

von Forster selbst, in seinem Reisejournale,

schon benutzt sind: so ist nichts angelegent

licher zu wünschen, als da(s sie, und meh

rere der übrigen Handschriften, zum Ge

winn der Literatur, recht bald benutzt wer

den möchten.



Nagender Kummer über unglückliche per-

, sönliche Verhältnisse, — Gram über ge

täuschte Hoffnungen , haben Forsters Tod

beschleunigt. — Friede dem Grabe, das

dort die Asche des edlen unglücklichen

Mannes deckt! — Friede, den er hier nicht

fand!
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Nazional - Museum der Naturge

schichte.

Das Museum der Naturgeschichte erscheint

jetzt in einem höhern Glanze, wie vordem

das königliche Cabinet d'fiistoire naturelle.

Der Garten ist sehr vergröfsert, und mit

einem grofsen amphitheatralischen Hörsaale

verschönert; das Gebäude des Museums wird

ansehnlich erweitert; die Sammlungen sind

von weit gröfserm Umfange, systematischer

geordnet, und besser erhalten: die ganze

Verfassung ist umgescbaffen, und das Mu

seum zugleich eine öffentliche Unterrichtsan

stalt geworden. An die frohen Erinnerun

gen, der, in diesem herrlichen Tempel der

Natur, und in seinem Garten, zugebrachten

genufsreichen Stunden , schliefst sich das

dankbarste Andenken an mehrere edle ver

dienstvolle Männer, die diesen Genufs durch

ihre Urbanität, durch Nachweisungen, und

durch eigne Leitung erhöheten und verviel

fältigten.

Die Epoke der erweiterten und gemein
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nützigen Einrichtung des vormaligen Cadinet

und Jurdin du roi, war der iote Juni i793.

Der vormalige Graf Lacepede, dieser tref-

liche Gelehrte und thätige Beförderer der

Wissenschaften, entwarf größtentheils den

Plan dazu, und er ward durch ein Dekret

des Nazionalkonvents $ankzionirt. Das vor

malige Kabinet der Naturgeschichte erhielt

die jezige passendere Benennung; dreizehn

Vorlesungen, über die verschiedenen Zweige

der in dem Museum kultivirten Wissenschaf

ten, wurden festgesetzt, und die ernannten

Lehrer erhielten den Auftrag, einen genauen

Plan der Vorlesungen zu entwerfen. Das

geschah; und auf 2'hibaudeau's treflichen

Bericht, worin er, als Mitglied des Unter

richtsausschusses, den ganzen Plan auseinan

der setzte , ward durch ein Dekret vom

2i(ten Frimaire, ( loten December i794)

die neue Organisazion bestätiget, wovon

folgendes die konzentrirte Ubersicht' ist.

Vorlesungen und Lehrer:

Mineralogie — Daubanton.

Allgemeine Chimie o— Fourcroy.

Chimische Technologie — Brogniard.
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/

Ausländische Kräuterkunde — Desfon.'

laines.

Inländische Feldkräuterkunde — Jussieu.

Pflanzenzucht — Tliouin.

Lehre von den Thieren nach ihren ver

schiedenen Klassen — Geoffroy — Lace-

pede — Lamarque.

Zergliederungskunst des Menschen — Por

tal.

Zergliederungskunst der Thiere — Mer-

trud.

Lehre von der Erde — Faujas.

Zeichenkunst und Malerei, nach den drei

Naturreichen — Vanspaendonk.

Die Zergliederungskunst wird allein im

Winter; und in den übrigen dazu passenden

Jahrszeiten, werden die andern Wissenschaf

ten gelehrt. Die anatomischen Demonstra-

zionen, und die chimischen und geologischen

Vorträge, werden in einem, in dem Garten

erbaueten, schönen Amphitheater gehalten,

wo ich Brogniard's Vorlesungen vor einer

Versammlung von mehr als tausend Zuhö

rern beiwohnte; eben daselbst und im Gar

ten , ward die ausländische Kräuterkunde

und Pflanzenzucht gelehrt , die Mineralogie



und Zoologie in den Gallerien des Museums,

und die Zeichenkunst in der Bibliothek. —

Alle Vorträge sind uneni geldlich, und das

ganze Jahr umfafst fünfhundert Unterrichts

stunden. — Unter der Anordnung des äu-

fserst gefälligen , und den Fremden mit

Nachweisungen zuvorkommenden Aufsehers

Lucas, werden die Gallerien des Museums,

am ersten, vierten und siebenten Tage in

jeder Dekade, dem Publikum geöffnet, und

sie sind für die Studirenden und Fremden,

den Dekadentag ausgenommen, im Sommer

täglich sieben Stunden offen, in so fern die

letzteren nur einige Bekanntschaft mit einem

der Professoren haben. Der Garten steht

unter Aufsicht des Obergärtners T/iouin, und

ist immer offen. Fünf Tage in der Dekade

haben die Studirenden, in bestimmten Stun

den , . Zutritt zur Bibliothek , an welcher

Tosoan und Delaunay Aufseher sind. An

den öffentlichen Tagen der Gallerien, wird

auch diese dem Publikum geöffnet. — Meh

rere Unteraufseher des Museums zeigen und

erklären den Fremden und Einheimischen

die Sammlungen, unter Lucas's Anweisung,

mit eben so viel gutem Willen und Kennt-

nifs als Uneigennützigkeit.



Vortreilich ist die systematische Anord

nung der Sammlungen von Mineralien, Insek

ten, Konchylien und Thieren, die Sorgsam

keit , womit sie unterhalten werden , die

glänzende Reinlichkeit der Gallerien und

Schränke; — und es ist in der That nicht

Verkleinerungssucht gegen den Namen ei*-

nes, über mein Lob erhabenen Mannes, wenn

ich aus meinen, vor zwölf Jahren gemachten

eignen Erfahrungen, behaupte, dals die je

tzigen Einrichtungen sehr grofse und in die

Augen fallende Vorzüge vor den damaligen,

unter BuJ-Jon'& Direkzion, haben. * '

Die neue Anordnung und Klassifikazion

der Mineralien, ist ein Denkmal des Ne

stors unter den französischen Gelehrten, des

verdienstvollen achtzigjährigen Daubanton,

und die übrigen Lehrer sind äußerst be

schäftigt , jeder in seinem Fache, die Anord1-

nung des Ganzen zu vervollkommnen.

Das Direktorium des Museums wechselt

jährlich durch Wahl unter den Lehrern ab>

und kann auf /wei Jahre verlängert werden

Jussieu präsidirte jetzt , und man hoffte,

dafs der edle, unermüdlich thätige Lacepeds

für das nächste Jahr die Direkzion erhalten



würde. Recht oft war ich in den Gallerien.

des Museums , Zuhörer dieses mir von vie

len Seiten höchst schätzbaren Mannes, in

seinen Vorträgen über die Schlangenge-

schlechte. Klarheit der Ideen, Geist und

Leben in der Darstellung, eine Fülle der

Gedanken, und eine schöne Sprache, zeich

nen seine Vorträge aus. Lacepede ist ein

eben so verdienstvoller Gelehrter, als er ein
i

achtungswürdiger Mensch, ein interessanter

Gesellschafter , und warmer Republikaner

ist. Er war in der gesetzgebenden Nazional-

Versammlung, der vom Pariser Departement

zuerst Erwählte, und einer der ersten Präsi

denten der Versammlung. In dieser kurzen

Periode hat seine, ohnehin zarte, Gesundheit

sehr gelitten. Er war zwar von dem Vorsitze

dispensirt; aber jedesmal, wenn er den Prä

sidentenstuhl einnahm, war ein heftiges Blut

speien seiner schwachen Brust, die Folg»

der Anstrengung der Stimme. Er verliefs

unter Robrspierre's Diktatur, vor den Ver

folgungen dieses Würgers nicht sicher, Paris,

lebte einsam auf dem Lande, und kam, als

das Museum organisirt ward, auf die drin

gende Einladung des Unterrichtsausschusses,

erst wieder zurück.
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Die von dem Gouvernement angekauften

Privatsammlungen e), das erbeutete oranische

Kabinet, die eingezognen Sammlungen meh

rerer Emigrirten, z. B. der Prinzen Montmo-

rency und Montbarrey , und anderer, haben

das Museum mit grofsen Schätzen bereichert.

Das oranische Kabinet stand in vielen Kisten

noch zum Theil unausgepackt, bis das obere

Stockwerk des Museums, woran man arbei

tete, fertig sein wird. Hier werden meh

rere grof'se Säle, die ihr Licht durch Glas

kuppeln von oben erhalten, eingerichtet.

Vorläufig aufgestellt war in einem derselben

schon die herrliche Sammlung von ausge-

#) Der neueste Ankauf der Regierung ist, wie Pari

ser Nachrichten mir melden , die trefliche Samm

lung hevaillant's , von sechshundert ausgestopften,

gröfstentheils afrikanischen Vögeln, und achthun- ;

dert Schmetterlingen, die ich bei der, von ihrem

Manne geschiedenen Frau, jetzt verheiratheten De-

noor , sah. Unter den Vögeln waren zweihundert,

bisher unbekannte und unbeschriebene Arten, wovon

Levaillant, in seiner heftweise erscheinenden Orni

thologie, Beschreibungen bekannt machen wird.

Ich sah in dieser Sammlung eine Giraffenhaut, von

den Vorderhufen bis zu den Hörnern, r6 Fnfs

i0 Zoll hoch.
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«topften Vögeln, eben so unschätzbar wegen

der Seltenheit der Stücke, als schön, wegen

der malerischen und natürlichen Stellung der

treHich erhaltenen Vögel selbst. Verschie

dene schon aufgestellte vierfüßige ausge

stopfte Thiere , und ein grofser Theil der sel

tensten Thierskelette, waren ebenfalls aus

d«m Haag gebracht. Besonders merkwürdig

ist diese letztere Sammlung. Sie stand in

einem eignen Saal , noch ohne Anordnung,

und wartete auf ein geräumigeres Lokale.

Als ich in diesem Saal , hier das vierzehnfü-

fsige Skelett einer Giraffe und einer Menge

Affen, dort die gigantischen Knochen eines

Elephanten und Rhinozeros betrachtete, stiefs

ich mit dem Fu!s an einen, an die Wand

geschobenen schlechten hölzernen Kasten.

Ich blickte vor mir nieder: — die einge

trockneten Reste eines, mit Gewandlumpen

halbbedeckten , über sechs Fuß langen

menschlichen Körpers, lagen in dem offnen

Kasten : ein auffallender fremder Anblick

an diesem Orte! — Wer ist, fragte ich den

Aufseher, dieses modernde Gerippe da?

Mit einer ehrfurchtgebietenden halblauten

Stimme antwortete er: »Es ist der Leichnam



des grofsen Turennelu. — Turenne! Wie

gerathen diese ehrwürdigen Gebeine hier

her , und wer störte ihre Ruhe im Grabe ?

— Der Aufseher berichtete, dafs bei der Be

stürmung der königlichen Gräber, in der

Kirche zu S. Denis, man die Verletzung der

Gruft und des Leichnams dieses Helden ge

fürchtet habe. Man habe ihn deswegen aus

«einem Sarge genommen, und unter dem

Vorwande, ihn zu anatomischen Demonstra-

zionen gebrauchen zu wollen, hierher in Si

cherheit gebracht. — Fleisch und Haut wa

ren an den Knochen vertrocknet, kein Ge

sichtszug kenntlich, — die Haut des Bauchs

war an der Stelle, wo die Kanonenkugel

den Helden traf und tödtete , aufgerissen. — o

Mit stiller Ehrfurcht ging ich an den Resten

des berühmten Helden — jetzt und an die

sem Ort, das Bild der in Nichts hinschwin

denden menschlichen Gröfse! — vorüber.

Eine Sammlung anatomischer Präparate,

von dem noch lebenden Bossirer und Ana

tomen Pinson, von Wachs verfertiget, hat

ihre Verdienste, ist aber weder an Vollstän

digkeit, noch an Vollkommenheit der Arbeit

selbst, der bekannten florentinischen Samm-

//. Bd. E



lung ähnlicher Wachsmodelle zu vergleichen.

Die Hauptstücke sind, eine liegende ganze

Figur, deren Kopf und Leib sich öffnen las

sen, und die Struktur der innern Theile

zeigen; und mehrere zur Theorie der Zeu

gung gehörige Präparate. — Es fehlt auch

diesem Kabinette noch die zweckmäfsige Auf

stellung.

Ueber alle diese trefflichen Sammlungen

des Museums, wird, wenn sie nach Beendi

gung des Hausbaues in Ordnung gestellt sind,

ein raisonnirtes Verzeichnis, für welches je

der der angestellten Lehrer sein eignes Fach

bearbeitet, publizirt werden; gewifs an Reich

thum und Zweckmäßigkeit dann das erste in

seiner Art.

In einer Wandblende, der zu den Gal-
t

lerien des Museums führenden Haupttrep

pe, steht die Marmorstatüe des Grafen von

Buffon von Pajou, die dem großen Man

ne noch bei seinem Leben errichtet ward,

— mit der stolzen Inschrift:

Majestati naturae par ingenium.

Die Idee zu der Statüe ist kühn gedacht,

und die Ausführung hat Verdienste. Die

Figur steht, unbekleidet bis auf die Hüften.
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Ein gut geworfnes Gewand hängt uber dem

linken Arm, und sinkt über die Hüften und

Schenkel herab. In der Rechten fuhrt sie

den Griffel gegen eine von der Linken ge

haltene, und auf einen Erdgloben gestütz

te Tafel. Der Kopf ist rechts etwas auf

wärts gewendet, mit dem Ausdrucke des Sin

nens großer Gedanken. — Zu ihren Füßen

sind Produkte des Stein - und Pflanzenreichs,

treflich bis ins Einzelne ausgearbeitet, aber

zu sehr gehäuft; Erzstufen, Korallenstauden,

Kohl - und andre Gewächse. Eine Schlange

windet sich unter diesen heraus, und ein

Löwenkopf ragt neben den Füßen hervor.

Ein Jagdhund dringt zwischen den Beinen

der Figur durch, und leckt ihr die Füße:

ein Symbol der Tugend der Dankbarkeit

des Hundes, dem der Naturkundiger in sei

nem Werk eine Lobrede hielt, und ein befs-

rer Vorwurf für den^Dichter, als den bil

denden Künstler. Die Statüe blieb zur Zeit

des Vandalismus unverletzt, obgleich die

Zerstöhrer auch in der Gegend des Museums

wütheten, und im Garten die Büste des Rit

ters Linnens zerschlugen. Die Schonung die

ser Statüe war auch nicht etwa eine Folge

E a



der Verehrung gegen das Andenken des

grofsen Mannes: denn sie ermordeten dafür

Bnffons Stamm in seinem einzigen Sohne. Er

starb unter der Guillotine. Als er das Blut

gerüst bestieg, wandte er sich, im Gefühl

der Gröfse seines Namens und seiner Un

schuld, um, und rief laut gegen die betrübte

Menge: Je me nomine Bt/ffon, et je meurs

innocent, f) und in dem Momente darauf flofs

Bufforis Blut vom Schaflot. — Das feige

Volk blieb fühllos. Selbst den grofsen Vater

dieses Mannes würden die Elenden so haben

bluten sehen.

f) Ich nenne mich Biiffon , und ich sterbe un

schuldig.
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Pflanzen - Garten.

Ihr seid das Fest meiner Phantasie, unver

geßliche Stunden des reinsten Genusses, die

ich in diesem herrlichen Garten verlebte ! ■—-

Einsam an seinen Hügeln gelagert, unxwe-

hete mich hier oft die frische Morgenluft;

gegen die Mittagshitze bargen mich dichte

Schatten seiner stolzen Lindengänge; am

Abend dufteten hier die Gerüche von Blu

men und Pflanzen, aus den fünf Welttheilen.

Jedesmal betritt man den Garten mit neuem

Ergötzen ; der Anblick seines glänzenden

Frühlingsgewandes fesselt mit immer neuem

Entzücken ; man verläfst ihn nur ungern, und

eilt mit inniger Sehnsucht dem wohlthätigen

Anblicke der sich hier in ihrer wundervollen

Schönheit darstellenden erhabenen Natur

wieder entgegen. Hier verbreitet sich über

die Beete eine vielfarbene Blumendecke;

da grünen, unserm Welttheil fremde, Ge

wächse; ausländische Bäume breiten dort

ihre üppigen Blüthenzweige aus, und unter

Palmen und der Zeder von Libanon, erhebt



sich die stolze Aloe. An den einmal ge

sehenen Pflanzenhäusern geht man nachher

gern vorüber: denn die Beengung derselben

schliefst die grofse Zahl von zarten Pflanzen

in einen kleinen Raum ein ; sie stehen über

einander her angehäuft, und es erregt ein

peinliches Gefühl, wenn man sehen mu!*s,

daß eine prächtige Cactus peruviana ihr

vierzig Fuß emporragendes Haupt in einem

engen Holzverscblage versteckt. Der Plan zu

neuen und geräumigen Treibhäusern ist ge

macht , aber die Ausführung ist verscho

ben. —

Von den beiden, sich hintereinander er

hebenden, mit vielen Tannenanen beflanz-

ten Hügeln, an der linken Gartenseite, ber

herrscht man eine weite Aussicht, über den

in Felder getheilten, mit Baumgängen durch-

schnittnen Garten, über die Seine hinaus,

gegen die Vorstadt Antoine, und in das

Feld um Paris. Treflich wirkt die Beleuch

tung der Abendsonne auf dieses grofse Ge~

rnälde. — Das magre chinesische Tempel-r

chen von Bronze, auf dem hintersten Hü

gel, ist mit seiner läppischen Inschrift: Z>k



mine et calore sol mundum vivificat g) hier

nicht an seinem Platze: diese geschmacklose

architektonische Spielerei stört die schöne

Einheit des Ganzen. Die Sonnenuhr da oben

an der kleinen Laterne des Tempelchens, die

vormals durch ein Automat die Mittagsstunde

mit einem Schusse signalisirte , jezt aber, um

Pulver zu sparen, in den Ruhestand versetzt

ist, mag künstlich genug erfunden sein; gut

gedacht ist ihre Überschrift; Horas non nu-

mero nisi Serenas h ). — Ungern vermifste

ich an dem Fufse dieses Hügels, unter dem

Schatten einer majestätischen Zeder, die ihr

stolzes Haupt über die andern Bäume er

hebt, Linnens Denkmal. Hier stand vordem

das Brustbild des berühmten Mannes auf ei

nem hohen Fußgestelle ; aber die Vandalen

haben sie zerschmettert, weil — das Ritter

ordenszeichen daran war. Jetzt stand das

Fufsgestell leer unter der Zeder.

Die ansehnlichen Erweiterungen des Gar-

%) Die Sonne belebt die Welt durch Licht und

Wärme.

h) Ich zühle nur die heitern Stunden.
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tens (Jardin des plantes) bis an die Seine,

sind mit den neuen Einrichtungen vollendet;

nur waren im Außern einige Nebensachen,

bei andern grofsen Arbeiten , noch vernach-

läfsigt. Die Hauptsache der Pflanzenwartung

ist gut besorgt. Unter zehntausend Pflanzen,

welche nach Jussieuh System geordnet wur

den, sind zweihundert neu und noch unbe

schrieben. Die ausländische I5aumpflanzung

ist vorzüglich. Die verschiedenen Baumge

schlechter stehen, eine jede für sich, in ei

ner, dem Auge gefälligen Anordnung, reihen

weise hingepflanzt.

Mit dem Garten sind jetzt Thierge-

h e g e verbunden. Man will in dieser An

lage einen schöngedachten, aber in der Aus

führung mit manchen Schwierigkeiten ver

bundenen Plan befolgen, den Lacepede ent

worfen hat. Thiere wilder Art sollen nach

und nach an das Klima gewöhnt werden,

und in möglichst freien Plätzen, so viel Frei

heit haben, als mit der Sicherheit vereinbar

ist, damit ihre Natur, Lebensweise und Ei

genschaften hier genau beobachtet werden

können. Ausländische Thiere sanfterer Art

sollen, in dazu bereiteten geräumigen Parks,

l

}
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unter Bäumen, Gebüschen und Pflanzen ih

rer Heimath, frei umhergehen. — Der An

fang zur Ausführung dieses, auf den ersten

Anblick sehr glücklich erfundenen Plans, war

schon gemacht. — Neben dem Ausgange

des Gartens an der Seine ist ein Zirkus, mit

Thierbehältern umgeben, erbauet. Der Löwe,

vormals der Thiere König in Versailles, mit

seinem vieljährigen treuen Gelahrten, einem

Hündchen, das zwischen seinen Klauen lag,

und furchtlos mit des Grofsmüthigen Mäh

ne spielte, war damals der Hauptbewohner

des Zirkus; vom Haag wurden zwei Elephan-

ten, beiderlei Geschlechts, erwartet. — Der

Löwe aber hat seine ungewohnte gröfsre

Freiheit verschmähet, — und ist seitdem ge

storben. Die zu seinem ci - devant Versail-

ler Hofstaate gehörenden Bäre, Wölfe und

Füchse, sind noch da, und diesen Genossen

der vormaligen reißenden Thierarten von

Versailles, ist die Amnistie bewilligt. Längs

dem großen Lindengang , an der rech

ten Gartenseite, sind für andere Thiere, mit

Bäumen gepflanzte Gehege angelegt. Zwei

schwerfällige Dromedare schleppen sich hier

träge umher; dort hüpfen scherzende Rehe
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und schlanke Dandiirsche, und jagen sich in

dem weiten Raume. — Zwischen diesen Ge

hegen ö/Fnet sich der schattigte Vorplatz ei

nes kleinen Wirthshauses, ein mit Tischen

und Bänken besetztes Lustwäldchen, in wel

chem man sein Frühstück, von Brot, fri

scher Milch und Früchten, genietet. — Fast

an jedem, besonders aber am Sonntag Abend,

versammeln sich hier und in den duftenden

Lindengängen, die Familien der anständigen

stillen Bürgerklassen, denen ihr Jardin des

plantes das Höchste ist, und verleben ihren

Nachmittag und Abend, im ruhigen Genufs

des Anblicks der Naturseltenheiten des Gar

tens: und den Kindern ist es ein großes

Fest, wenn ihre Altern sie nach dem Jardin

des plantes mitnehmen.

Zur Verhütung von Unordnungen in dem

immer offnen Garten, ist an mehreren Stel

len folgende humane Erinnerung angehef

tet: i)

i) Eine Erinnerung, in demselben Geist abgefafsr,

liefe der edle Fürst Borghese in seiner herrlichen

Villa bei Rom aufpflanzen. Sie steht in meinen

Darstellungen aus Italien, Seite a45.

o



Citoyens, respectez cette propriitd.

imo Parce qu'elle tient au bien de l'humanite,

au progres des sciences utiles, et que ses

produits servent ä soulager nos freres ma

lades et pauvres.

ado Parce qu'elle est une propriete nationale,

et qu'en cette qualite, eile appartient ä

tous, et ä personne en particulier.

Citoyens, en conservant celte interes

sante propriete, c'est vous-memes que vous

servez: en consequence, yous etes invites ä

vous rendre surveillans les uns des autres,

et ä vous opposer ä ce qu'il ne se commette

ici aucun degat en votre presence- k)

Die Wirkung solcher Erinnerungen, oder

auch nur einer einfachen ausgespannten

k) Hochachtet, Bürger, dieses Eigenthum: — es

beabsichtigt das Wohl der Menschheit, die Fort

schritte nützlicher Kenntnisse , und seine Erzeug

nisse dienen zur Linderung der Krankheit und Ar-

mulh unserer Mitbrüder; — es gehört, als ein

Nazional - Eigenthum , Allen, und keinem Einzel

nen allein, an. — Ihr dient Euch selbst, Bürger,

durch die Erhaltung dieses Eigenthums: seid des

wegen hierdurch eingeladen , Euch einer den an

dern zu bewachen , and zu verhüten , dafs in Eurer

Gegenwart keine Beschädigungen verübt werden.



Schnur, mit den Worten: On ne passe pas

ici1) ist unfehlbar auf das Pariser Volk, und

grösser, als wenn an dem Eingange der

Parks und Gärten der Fürsten und Edelleute

in Deutschland, Schandpfähle mit Halseisen,

oder mit Inschriften errichtet sind , die den

Majestätsverbrecher, der etwas anrührt, mit

der hochpeinlichen Halsgerichtsordnungs-

Strafe bedrohen; — um jedem, auch gesitte-i

ten Manne, dem die Gnade widerfährt, die

pri\ilegirte Erde betreten zu dürfen, durch

diese väterliche Weisung den Genuls seines

Vergnügens zu versüßen.

I) Hier geht keiner durch.



Sternwarte und Bureau des Lon

gitudes.

Die Aussicht von dem platten Dache der,

am Ende von Paris hochliegenden Stern

warte, über die ungeheure Stadt und die

Gegend umher, ist von unermeßlichem Um

fang, und eine der schönsten. Bis jetzt

macht sie das Sehenswürdigste des Observa

toriums aus, dessen innre Einrichtung noch

im Werden ist. Man bauet mehrere grolse

gewölbte Säle darin, und in den Nazional-

Depots ist Vorrath von astronomischen

Werkzeugen, um hier einen ansehnlichen

Apparat aufzustellen. Es war im Vorschlage,

für die Sternwarte ein grofses, sechzig Fufs

langes Fernrohr, mit einem von Piatina

gegoßnen, sechs Furs grofsen Spiegel zu ver

fertigen, wozu der Chimist Janetti dieses

Metall schon bereitete. Die jetzt vorhande

nen alten Instrumente sind unbedeutend,

und standen bestäubt und in der gröfsten

Unordnung umher. — Die berühmten un-

terirrdischen Gänge der Sternwarte, diese



— —
%

wegen ihrer Tiefe , ihres Umfangs* Erd-

und Muschel lagen und Stallaktiten, berühm

ten und sellenswürdigen Si einbrüche , die

man mir vor zwölf Jahren unweigerlich öff

nete, waren jetzt verschlossen, und man

konnte, ohne ausdrückliche Erlaubnifskart»

des Ministers des Innern, nicht hinein.

Dem , nach des unermüdlich thätigen Gre-

goire's Bericht an den Konvent, vom 7ten

Mfssidor, im 3ten Jahr, gestifteten Bureau

des Longitudes , ist dieses Gebäude und die

vormalige Militairschule an dem Marsfelde,

eingeräumt, und die neuen Anlagen in der

Sternwarte sind zur Organisazion dieses

wichtigen Institutes bestimmte — Vervoll

kommnung der astronomischen Tabellen und

Karten, und der Methoden zur Bestimmung

der Meereslänge, Redakzion der Zeitrech

nungen , Bekanntmachung astronomischer

und meteorologischer Beobachtungen, Kor

respondenz mit einheimischen und ausländi

schen Observatorien, und ein systematisch

geordneter Unterricht in der Sternkunde,

sind die Hauptarbeiten dieser neuen Anstalt^

zu deren Unterhaltung, Anschaffung astro

nomischer und mathematischer Werkzeuge

o
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und Eehrergehalte, ansehnliche Fonds ange

wiesen sind. Folgende Männer von berühm

ten Namen, sind dabei als Lehrer angestellt:

in der Geometrie, Lagrange und Laplace;

in der Sternkunde, Lalaude , Cassini, Me-

chain und Delambre; in der Schiffahrtskunde,

Borda und Bougainville; in der Erdbeschrei

bung, Bauche; und in der Zeichenkunst, Ca-

rochi. Ausser diesen gehören noch vier ad-

jungirte Astronomen zu dem Bureau.

I



— 8o —

Ecoles de Services publics.

Unter dieser allgemeinen Benennung sind

folgende nenn neue Institute begriffen.

Ecole polytechniaue.

Ecole des Mines.

Ecolf. d'Artillerie.

Ecole des Inginieurs militaires.

Ecole des Ponts et Chaussies.

Ecole des Giographet.

Ecole des Ingenieurs de vaisseaux.

Ecole de Navigation.

Ecole de Marine.

Alle diese Schulen sind unabhängig von

der allgemeinen Organisazion des ölfentli-

chen Unterrichts, haben die verschiedenen

Arbeiten, welche dem Staatsdienste gewidmet

sind (travaux publics) und besondre Vor

kenntnisse in den Wissenschaften und Kün

sten voraussetzen, zum Gegenstand. Nur

solche Zöglinge werden in diesen Schuleu

aufgenommen, welche durch eine vorherge-

gangne, mit Konkurrenz für eine jede der

selben bestimmte Prüfung, ihre Anfangskennt

nisse bewiesen haben, und der Staat besol



det alle diese Zöglinge. — Die beiden er

sten dieser Schulen, von deren Organisazion

hier eine ausführlichere Nachricht folgt, habe

ich oft besucht, und mich ihrer musterhaften

Einrichtung gefreuet; von den andern kann

ich nur eine allgemeine Ubersicht geben.

//. BJ. F



Polytechnische Schule.

«

Die jetzige Regierung stiftete sich, schon in

den ersten Monaten ihres Antrits , durch

diese neue vielumfassende Lehranstalt , ein

schönes Denkmal. — Die polytechni

sche Schule nimmt einen großen Theil

des weitläuftigen vormaligen Palais Bourbon

ein. Hier wohnen die Direktoren, die Leh

rer und die Zöglinge selbst ; hier sind die

Lehrsäle, die Laboratorien, die Bücher -} Mo

dell-, Instrumenten - und Kunstsammlungen,

die zu dem Unterrichte gehören. Der Zweck

der Anstalt, ist der Vortrag der physikali

schen und mathematischen Wissenschaften,

welche auf alle Fächer der Künste und Ge

werbe Bezug haben. — Folgendes ist ein

Auszug der, im Original vor mir liegenden

Konstituzion dieses höchst wichtigen, ge

meinnützigen, und mit einem, kaum zu be

rechnenden, Kostenaufwand errichteten In

stituts, welche vom Konseil der polytechni

schen Schule entworfen, dem Vollziehungs-

Direktorium am 3often yentose , im 4ten



Jahre (2often März 1796) vorgelegt, und an'

demselben Tage von diesem sankzionirt

ward.

Der Unterricht zerfällt in zwei Haupt-

theile: — Mathematik — und Physik.

i. Die Mathematik umfafst die zer

gliedernde und figürliche Beschreibung der

Gegenstände, mit Anwendung der Analyse

auf Geometrie und Mechanik. — Die

beschreibende Geometrie, als der erste Theil

der figürlichen Entwickelung der Gegenstände,

zerfällt in drei Haupttheile: die Wissenschaft

der Stereotomie — die bürgerlichen Arbei- .

ten — die Befestigungskunst. — Die Ste*

reotomie beschäftigt sich mit den Gesetzen!

und Methoden der beschreibenden Geome

trie, angewandt auf Steinhauerei, Zimmer

handwerk , Schatten der Körper , Linien-

und Luftperspektive, Landkarten - und Plan-

zeichnung, Ebnen, einfache und zusammen

gesetzte Maschienen. — Die bürgerli

chen Arbeiten umfassen die Anlegung

und Unterhaltung der Kunststrafsen , der

Brücken, der Kanäle und Häfen, den Berg

werksbau , die Baukunst , die Anordnung

öffentlicher Feste. — Die Bef estigungs-

F 2



kunst erstreckt sich auf die Anlage von fe

sten Posten, Plätzen und Gränzorten, und

auf ihre Angriff- und Vertheidigungsarten.—

Die Zeich erikun st, als der zweite Theil

der figürlichen Entwickelung der Gegen

stände , beschäftigt sich mit dem Nachbil

den runder Körper, Zeichnung nacli der

Natur, -r- mit den Grundsätzen des Ge

schmacks, bei dem Studium der Werke über

Komposizion.

2. Die Physik, angewandt auf die all

gemeinen Erscheinungen in der Natur, und

auf die besonderen in der Chimie. — Die

allgemeine Physik entwickelt die Haupt

eigenschaften der Körper, und die mechani

schen Künste, welche auf diese sich grün

den. Sie begreift demnach die Kenntnisse

des Baues , der Stärke und Kraft der Thiere,

und deren Benutzung im Maschienenwesen ;

und die Grundsätze der Reinheit der Luft,

in privat - und öffentlichen Gebäuden. —o

Die Physik insbesondre, oder die Chimie,

in ihren verschiedenen Zweigen, hat zum

Gegenstand: die rohen Stoffe, in Anwen

dung auf Künste, und besonders auf diejeni

gen, welche bei öffentlichen Arbeiten in
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Betracht kommen; — ferner die Salze, und

die organisirten Körper der drei Natur

reiche.

Der Unterricht in allen diesen Kenntnis

sen geschieht durch den Vortrag der Leh

rer, und durch eigne Arbeiten der Zöglinge.—

Er begreift zusammen drei Jahre.

Erstes Jahr, der Stereotomie. Allge

meine Grundsätze- der Analyse, angewandt

auf Geometrie; Anfangsgründe der Statik;

Stereotomie. — Allgemeiner physikalischer

Kursus. Die ersten Zweige der Chimie, auf

gewandt auf die Salze. — Zeichenkunst.

Zweites Jahr, der bürgerlichen Ar

beit en. Analyse der Mechanik, angewandt

auf feste und flüssige Körper. Bürgerliche

Arbeiten. Baukunst. Zootechnik. Grund

sätze der Reinheit der Luft. — Der zweite

Zweig der Chimie, die vegetabilische und

animalische Organisazion betreffend. Zei

chenkunst.

Drittes Jahr, der Befestigungs

kunst. Anwendung der Analysen; Berech

nung der Maschinenwirkung. Befestigungs

kunst. Die Seehäfen und deren Gebäude.

Besuch der wichtigsten Werkstätten der me



chanischen und chimischen Künstse. Der

dritte Zweig der Chmiie , die mineralischen

Erzeugnisse betreffend. — Zeichenkunst.

Nun folgt in dem Pinne, die Tages - und

Stundeneintheilung, sowohl für die Vorträge

der Lehrer, als auch für die Privat - Übun

gen der Zöglinge, die ich hier übergehe.

Die Zöglinge sind, nach dem dreijäh

rigen Kursus, auch in drei Abtheilungen ge

sondert, wovon eine jede zu dem Kursus

des Jolgenden Jahres aufrückt, Die Zeit,

wenn die Zöglinge die Schule verlassen, die

Art, wie sie durch andre ersetzt werden,

und die Stufenfolge des Unterrichts , ist

durch spezielle Anordnungen bestimmt. Zum

Behuf der Privat - Übungen, sind die Zög

linge wiederum in drei Brigaden getheilt,

welche unter Aufsicht der Lehrer, in den

chimischen Laboratorien, nach einander ar

beiten.

Die Geschäftsführung des Institutes

wird von dem Direktor, den L<>hrern, Ad

ministratoren, Brigadenchefs, Künstlern, Mit

arbeitern in den Laboratorien, und den zur

innern Ökonomie bestimmten Personen, ver

waltet. Einem jeden schreibt die Konstitu



— 87 —

tion eine genaue Norm seiner Geschäfte

vor m).

Das Konseil des Instituts besteht

aus dem Direktor, den Lehrern und ihren

Adjunkten, den Administratoren und einem

Sekretair. Dieser Rath ordnet den Unter

richt, die Zeit, die Wahl der Arbeiten, die

Verfertigung von Werkzeugen und Modellen,

— und entwirft die Berichte zur Vervoll

kommnung des Instituts. Er ist die erste

Polizeiinstanz, bestimmt die jährliche Ausga

ben , und legt diese dem Minister des Innern

vor.- — Den Direktor ernennt das Vollzie-

hungs - Direktorium; die Geschäftsführer er

nennt der Rath, selbst, nach dem Vorschlage

der Mitglieder, von welchen die vakante

Stelle abhängt. — Die Versammlungstage,

und die Art der Deliberazion des Raths,

wird in eben diesem Plane bestimmt.

in) Das trefliche Journal, Frankreich, ist mir in

der Bekanntmachung der Original - Konstituzioii

des Instituts zuvorgekommen. Aus dieser Ursache

liefre ich hier nur einen Auszug meines Manu

skripts, und verweise die Leser auf das ifte Stück

des benannten Journals v. J. i797, wo sie diese

Akte ganz finden.



Das Institut publizirt eine Monats

schrift, unter dem Titel: Journal poly-

technique, worin von den Fortschritten des

Unterrichts, und von den Arbeiten der Zög

linge, Lehrer und andrer Mitarbeiter, eine

öffentliche Rechenschaft gegeben wird. Der

Sekretair des Direkzionsraths sammelt dazu

die Materialien.

Am Schlusse des Jahres, legt der Direktor

dem Minister des Innern, Rechnung von

den Ausgaben ab, und schlägt die Fonds

für das nächste Jahr vor. Zugleich ertheilt

er dem Minister eine Ubersicht des Bestan

des und der Arbeiten des Institutes.

Nach diesem Grundgesetze besteht diese

trefliche grofse Anstalt: die festgesetzte Zahl

der Zöglinge, ist jetzt dreihundert und

sechszig ; Frankreichs hoffnungsvoll iste Ju

gend. Sie werden nach einer vorhergegan

genen Prüfung aufgenommen, und dürfen

nicht unter sechszehn, und nicht über zwan

zig Jahr alt sein.

Die Anstalt ist die Pflanzschule des Artil

lerie-, des Land-, und Seeingenieur - Korps.



Wer künftig in diese eintreten will, muß,

nach einer Verordnung des Vollziehungs-

Direktoriums vom 6ten Prairiiil (25ften Mai)

i796, in der polytechnischen Schule gebildet

und examinirt sein. Eben das gilt von den

Beamten bei dem Brücken Wege -, Schiff-

und Bergbau. Die fähig befundenen jungen

Leute rücken, nachdem sie, in den unten

folgenden höhern Schulen, die letzte Ausbil

dung erhalten haben, in die, bei diesen De

partementern eröffneten Stellen, und in das

Fach ein, wozu sie gebildet sind.

Der grofse^rnan möchte sagen, excentrische

Luxus, womit die Regierung, aus einer be

sondern und mit Recht begründeten Vorliebe

für diese neue Stiftung, sie verwalten läfst,

scheint mir drohend zu sein für die Dauer

des Instituts. Es .erhoben sich schon von

mehrern Seiten Klagen über die unnöthigen

Verschwendungen, und die Regierung fing

auch schon an, das Uberflüßige in der Ein

richtung einzukürzen. Dahin gehören vor

nämlich, die vier und zwanzig Laboratorien

der Zöglinge für die chimischen Privat-

Übungen, in welchen grofse Summen, ohne

wesentlichen Nutzen, in Rauch aufgingen,



ehe noch die jungen Leute einen gewissen

festen Grad der Kenntnisse erlangt hatten,

um diese so höchst kostbaren Übungen für

sich allein mit Erfolg anstellen zu können.

Diese Laboratorien wurden damals auf acht

beschränkt, worin gearbeitet wird, und da

durch ward schon eine fast unglaubliche

Summe erspart.

Der Apparat physikalischer Werkzeuge ist

reich , und die Instrumente sind treflich gear

beitet. Eine merkwürdige Seltenheit der

Sammlung sind die Original - Werkzeuge,

welche zu den grofsen, in der Physik Epoke

machenden Entdeckungen, von einem Lavoi-

sier, Corilori und andern, gebraucht wur

den. Unschätzbare Reliquien der Wissen

schaften und jener grofsen Männer! — Eben

so beträchtlich sind die Sammlungen von

Modellen, Gipsgüssen und Zeichnungen des

Instituts, welche damals in mehrern, schön

dekorirten Sälen, zum Unterricht aufgestellt

wurden. Die systematische Aufstellung , der

Modelle war nach der chronologischen Stu

fenfolge der ersten rohen Erfindung von Ma-

schienen, durch alle Grade ihrer Verbesse

rungen, geordnet. Der grofse Hörsaal ist



ein, mehr als funfzehnhundert Zuhörer fas

sendes Amphitheater. Zu den hier gehalt-

nen öffentlichen Vorträgen, hat jeder Kom

mende freien Zutritt. Ich hörte hier des be

rüchtigten' Hassenfruz Vorlesung über die

Experimental - Physik, vor einer Versamm

lung von wenigstens zwölfhundert Zuhörern.

Als Lehrer und Adjunkten, sind, nach

dem Plane des dreijährigen Kursus, folgende

Männer angestellt. 11 ) . .

Für das erste Jahr.

Geometrie. Monge. Hachette.

Chimie. Fourcroy. Vanquelin.

Physik. Hassenfraz. Baruel.

Für das zweite Jahr.

Brücken - und Wegebau. Lombardie.

Grifft*.

Architektur und Dekorazion. Bauard.

Durarid. Gancher,

Mechanische Künste. Prosny. Fourier.

Chimie. Bartholet. Chaussier.

n) Der bei jeder Wissenschaft zuerst benannte, ist

der Name des Lehrers, und der zweite u. f. die

den Adjunkten.
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Für das dritte Jahr.

Befestigungskunst. Catonare. Say.

Mechanische Künste. Prosny. Fourier.

Chimie. Guiton - Morveau. Pelletier.

Zeichnungskunst für alle drei Jahre. Ne-

veu. Merimie. Genau.

Die Mathematik trägt Lagrange in drei

Kursen vor.

Der als Revoluzionair berüchtigte, und

an sich selbst barbarische Name Hassenfraz, -

stellt in der Lehrerliste dieses Instituts, und

er mag sich freuen, daß man auch in Rück

sicht seiner den Grundsatz der General - Am

nestie: »Allen Sündern soll vergeben, und

die Hölle nicht mehr sein!« angenommen

hat : denn wehe sonst seinem sündigen

Kopfe ! Wollen wir- über diese Schuld, die

er besonders unter Robespierre häufte, hin

wegsehen, so ist ihm, als grofsen Gelehrten,

die Gerechtigkeit nicht zu versagen. Er ist

einer der eifrigsten Arbeiter in der polytech

nischen Schule, und ein großer Theil des

Plans zu dem Institut ist sein Werk. Seine

Mitarbeiter an der Anstalt, schätzen iiin als

einen Mann von vielumfassenden Kenntnis- "*»

sen in der Physik; aber eben diese Männer
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weigern sich gerade zu, mit ihm in einer

Privatgesellschaft zusammen zu treffen, und

das: &ic niger est — wird seinem befleckten

Namen immer anhängen. — Wie Drouet's

Verschwörung gesprengt, und eine Folge

davon, das Exil, nicht allein der Fremden

in Paris, sondern besonders' aller Robes-

pierreschen Revoluzionsmänner war, welche

sich während des Schreckenssystems thätig

gezeigt hatten , mußte auch Hassenfraz Paris

räumen. Doch geschah dieses , von Seiten

der Regierung , in Rücksicht seiner wesent

lichen Verdienste um die polytechnische

Schule, unter dem Vorwande, einer ihm

vom Vollziehungs - Direktorium aufgetragnen

literarischen Mission in die savoiischen Ge

birge, von welchen er nach einiger Zeit

wieder zurückgekehrt ist. Sein schmutziges

borstiges Aufsres trägt noch das Gepräge

seiner vormaligen härslichen Existenz. In je

der andern Rücksicht aber ist dieser Mensch

interessant, und eine seltne Erscheinung.

Er war ein Schreiner, und bildete, ohne

fremden Unterricht, sein großes Genie selbst,

bis zu dem Grade eines der vorzüglichsten

Gelehrten und Erfinders in seiner Wissen



schaft. — Sein Vortrag ist wie ein reifen

der Strom, und nur mit Mühe und Anstren

gung, kann man der stürmischen Schnellig

keit seiner Sprache, und dem eben so sehr

eilenden Ideengange, wobei er sich, ohne

seinen Faden zu verlieren, die fremdartigsten

Abschweifungen erlaubt, folgen. Sein stot

terndes Organ, worin sich die halbausgestofs-

nen Worte verwickeln , verlieren , gegen

einander bäumen und kreuzen, erregt bei.

dem nicht daran gewöhnten Zuhörer, ein

peinliches Gefühl. — Aus dem Mangel ei

ner klassischen Erziehung, rührt die Unord

nung seines Vortrages, und die unlogische

Verwirrung der sich in diesem Feuerkopfe-

mit Blitzesschnelligkeit entwickelnden Ideen,

her, wodurch der Nutzen seiner Vorlesung

vermindert wird.



Bergbau - Schule.

Die icole des Mines ist nach der poly

technischen Schule, eins der vorzüglichsten

neu organisirten Institute. Sie ward schon

von dem Wohlfahrtsausschusse durch das Ge

setz vom i3ten und iKten Messidor im 2ten

Jahr (Jul. i794) gestiftet; aber durch die

neueste Verordnung des Vollziehungs - Di

rektoriums vom Soften Vendemiaire im 4ten

Jahr (22lten Oktober i795) in einigen Punk

ten reformirt und ganz organisirt. Ihr Zweck

ist die Untersuchimg des Bodens der Repu

blik, in Ansehung seiner mineralischen Pro

dukte, Anlegung und Verbesserung des Berg

baues, und derjenigen Professionen, die zur

Ausbeute und zur Bearbeitung mineralischer

Erzeugnisse zu deren verschiedner Benu

tzung gehören, um der Nazion alle die Vor

theile zu verschaffen, die sie von dem Vor-

rathe von natürlichen Produkten ihres Bodens

erwarten und erhalten kann.

Zu den Arbeiten der Schule, ist eine

Zahl von Agenten, Aufsehern, Ingenieuren



und Zöglingen bestimmt, und die Direk-

zion derselben führt ein zu Paris niederge

setztes Konseil. — Das Ganze der Einrich

tung umfafst die folgenden Anstalten:

i. Eine praktische Schule, zum Unterricht

im Ausgraben und in der Bearbeitung mi

neralischer Substanzen, welche in der Nähe

einer, der mit Vortheil %chon bearbeiteten

Bergwerksgruben angelegt wird.

2. Öffentliche unentgeldliche Vorlesungen,

über den Bergbau.

3. Eine Sammlung mineralischer Produkte»

welche, außer fremden Steinarten, beson

ders die inländischen Produkte , nach einer

systematischen Anordnung , enthält.

4. Ein Laboratorium , und eine Samm

lung chimischer Produkte, -bei welchem ein

Chimiker als Aufseher und Arbeiter ange

stellt ist.

5. Eine Büchersammlung in den Fächern

der Metallurgie, Dokimasie, Mineralogie und

Lithologie ; mit Anstellung eines , auch aus

ländischer Sprachen kundigen Bibliothekars.

6. Eine Sammlung von Karten und Zeich

nungen von Minen und Fossiliagen.
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•j. Eine Modellsammlung von Ofen, nnd

zum Bergbau gehörigen Instrumenten.

8. Ein Archiv von mineralogisch - histori-

«chen Handschriften und Memoiren.

Die dem Institute vorgesetzte Direkzion

besteht aus drei Mitgliedern. Sie führt die

Korrespondenz mit den sämmtlichen Vorste

hern von Bergwerken der Republik, besorgt

die verschiedenen Erzgrabungen, und den

Unterricht in der Behandlung aller Erzarten.

Sie berichtet der Regierung über den Be

stand und die Fortschritte der Schule, so

wie über das Bergwesen überhaupt , und pu-

blizirt, unter dem Titel: Journal des Mines,

eine Zeitschrift, in welcher über eben diese

Gegenstände auch dem Publikum Bericht

erstattet wird. o 1

Acht Aufseher und zwölf Ingenieure ge

hören zu der Schule. Zwanzig junge Leute

werden als Zöglinge darin gebildet, und vom

Staate besoldet, und erst nach einer vorgän

gigen Prüfung aufgenommen. — Acht Mo

nate im Jahre, vom iiten yentose bis zum

3often Vendemiaire (2olten März bis 22ften

Oktober) vertheiien sich die Zöglinge mit

den Ingenieuren und Inspektoren zu minera-

//. Bd. G



ogisctien Reisen , durch die , nach dem

Bergbauwesen, in acht Landstriche einge

teilte Republik. Auf dieser Reise werden

die Bergwerke und Schmelzereien besucht

und geprüft, den Zöglingen die Arbeiten ge

zeigt, bei Entdeckungen neuer Minen den

Landbewohnern Anleitungen und Ermunte

rungen zur Bearbeitung derselben gegeben,

Mineraliensammlungen gemacht , Karten auf

genommen, Zeichnungen der Öfen und übri

gen Maschinen entworfen, die Prozesse des

Bergbaues beschrieben, und ein Tagebuch

wird über die Untersuchungen, Entdeckun

gen und Experimente gehalten. Nach geen-

digter Reise werden über alle diese Gegen

stände mündliche Konferenzen, in bestimm

ten Sitzungen des Conseil des Mines, ge

halten.

Der theoretische Unterricht in der Schule

zu Paris, umfalst die vier Vorträge über

Mineralogie und physikalische Geographie,

über Metallurgie, Dokimasie ( und über das

Erzgraben. — Ein, nach vorhergegangner

Konkurrenz und Prüfung dazu auserwähltor

Theil der Zöglinge, wird nach einem der

vorzüglichen Bergwerke versandt, und erhält



hier den oben erwähnten praktischen Unter

richt in dem Bergbau.

"Von den Zoglingen werden jährlich zwei,

mit einer Besoldung von fünfhundert Fran-

,ken, zu überzähligeh Ingenieuren erwählt,

die in die beim Bergbau vakant gewordenen

Stellen einrücken, und durch Zöglinge der

polytechnischen Schule wieder ersetzt wer

den. Zehn Auswärtige werden auf ihre Ko

sten zu dem Unterrichte zugelassen. — Für

die praktische Bergbauschule sind zwei Pro

fessoren bestimmt; der eine für die Wissen

schaft des Bergbaues; der andre für die Do-

kimasie und Metallurgie. Sie haben zwei

Bergwerksingenieure zu Gehülfen. Die Schule

wird zu Sainte Marie aux Mines, im Depar

tement des Oberrheins, angelegt werden.

In der theoretischen Schule zu Paris wa

ren folgende Lehrer angestellt.

Haüy, in der Mineralogie, zugleich Auf

seher der Mineraliensammlung.

VaueueMn , in der Dokimasie, zugleich

Aufseher und Arbeiter in dem Laborato

rium.

Lomet, in der Geometrie.

G a
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Dolomieitf in der Scheidungskunst der

Mineralien.

Clouet, Bibliothekar und Lehrer in der

deutschen Sprache. •. . .f ,

Coquebert, in der Geographie, in Bezug

auf den Bergbau.

Ich habe einigemal den Vorlesungen des

vormaligen Kommandeurs des Maltheser- Or

dens Dolomieu , über die vulkanischen Pro

dukte, in dieser Schule beigewohnt, und in

diesem , als ein vorzüglicher Schriftsteller

längst bekannten Gelehrten, den treflichen

Dozenten bewundert. — Die Erinnerung

des freundschaftlichen Umganges mit diesem

edlen Manne, ist mir unvergeßlich. Ein

plötzlicher Wechsel seiner vormaligen Glücks-

umstände, der ihn bis zu einer äufserst be

schränkten Lage herabgebracht hat , hatte

keinen Einflufs auf seine immer gleiche Hei

terkeit des Geistes, und auf seine unermüd

liche Thätigkeit. Noch immer ist er leiden

schaftlich für seine Wissenschaft eingenom

men, der scharfsichtigste Beobachter auf seinen

oft angestellten Fufsreisen, wobei ihm sein,

gegen jede Witterung und Ermüdung abge

härteter Körper zu Statten kommt. Ich sah



ihn im Juni den Stab ergreifen, um in die

savoiischen Gebirge zu gehen, und wo mög

lich, den Motu blanc zu ersteigen, welches

Unternehmen schon in der Vorstellung das

Fest seiner Phantasie war. Seine ansehnliche,

in Italien und Sizilien gemachte Mineralien

sammlung, die an "Vollständigkeit und Schön

heit wenig ihres Gleichen haben soll, hatte

er, als der Vandalismus alles, was den Wis

senschaften angehörte, zu vernichten drohete,

nnd Dolomieu , als vormaliger Adliger und

Ordensritter, persönliche Gefahr lief, gröfsten-

theils außer Landes geschickt. — Ein für

die Mineralogie und zugleich für die Alter

thumskunde höchst interessantes neues Werk

Dolomieu's, unter dem Titel: Litfiologie an-

cienne, war damals unter seinen Händen bei

nahe vollendet. Die Steinarten , aus welchen

die Alten ihre Kunstwerke verfertigten, wer

den darin beschrieben, und mit den bis auf

uns gekommnen Kunstwerken selbst vergli

chen werden. Dolomieu, der während sei

nes langen Aufenthalts in Italien, diesen in

teressanten Gegenstand vorzüglich studierte,

ist, bei seinen grofsen lithologischen Kennt

nissen, der Mann, welcher als kompetenter
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Richter, über viele antiquarische Hypothesen

in der Klassifikazion der antiken Statüen, und

in der Zeitbestimmung ihres Alters und ihrer

"Verfertigung, auftreten kann. Er wird als

ein solcher, manche dieser Gegenstände von

dem Schleier der Vergangenheit enthüllen,

die pedantischen Machtsprüche und schwär

merischen Träumereien mancher Alterthums

krämer richten, und über mehrere Zweifel

gründlicher Archäologen vielleicht glückliche

Aufklärung geben können.
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* *

,Zu den Ecoles de Services publics gehören

nun noch folgende, theils neu gestiftete,

theils neu organisirte Institute.

Die netin Artillerieregiments-

Schulen (Ecoles d'Artillerie') unter der Di-

rekzion des Kriegsministers. Sie sind da, wo

die Regimenter in Besatzung liegen, ange

legt, zu la Fere, Besancon, Grenoble, Metz,

Strasbourg, Douai, Auxonne, Toulouse und

Rennes , aber noch nicht alle organisirt.

Vor der Aufnahme in den Schulen, müssen

sich die jungen Leute einer Prüfung in den

Vorkenntnissen und Hülfsvvissenschaften die

ses Fachs unterwei'fen , wozu ein vorherge-

gangner, wenigstens zweijähriger Kursus, in

der polytechnischen Schule zu Paris, erfor

derlich ist; und dann wird ihre Ausbildung

zu Artillerie - Offizieren, in den Schulen

vollendet. Sie erhalten Unterricht in den

Künsten, welch« auf die Bauart der Werke,

und auf die zur Artillerie gehörigen Kriegs

handgriffe und Übungen, Bezug haben. Die
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angestellten Professoren wohnen in den In

stituten selbst, und eine jede Schule steht

unter einem Artillerie - Kommandanten und

einem Brigade - General.

Militair- Ingenieur - Schule zu

Metz (Ecole des Inginieurs militaires) unter

der Direkzion des Kriegsministers. Die der

Aufnahme vorhergehende Prüfung der jun

gen Leute, geschieht jährlich im Frimaire, zu

Paris, von wo sie sich dann nach Metz be

geben. Ihre Zahl ist bis zu zwanzig festge

setzt. Die Anwendung der in der polytech

nischen Schule, in welcher die Zöglinge stu

diert haben müssen, erhaltenen theoretischen

Kenntnisse , die Konstrukzion aller Arten

von Befestigungswerken, Minen und Kon-

treminen, Belagerungs Angriffs- und Ver

theidigungs - Anstalten, Planzeichnung, und

überhaupt jedes Detail des Ingenieurdienstes,

in den Festungen und bei den Armeen, ge

hört zum Gegenstand des Unterrichts. Die

Zöglinge haben den Rang und die Besoldung

eines Unterlieutenants

Schule der Brücken - und Chaus

seebaukunst (Eoole des ponts et chaus-

s4es) unter der Direkzion des Ministers des

TL •
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Innern. Die bis auf dreißig bestimmte Zahl

der Zöglinge, wird aus der polytechnischen

Schule genommen. Eine Sammlung von Pla

nen und Modellen, welche auf die Arbeiten

beim Wegebau, die Anlegung von Brücken,

Kanälen und Seehäfen, Bezug haben, ist mit

der Schule verbunden. Der Unterricht um

faßt die Anwendung physikalischer und ma

thematischer Grundsätze, auf die Entwürfe

und den Bau aller Werke, welche zu den

Landstrafsen , Kanälen, Seehäfen und ihren

Gebäuden gehören ; ferner, die praktischen

Ausführungsmittel, und die Grundsätze zu

Entwürfen eines Anschlags und einer vor-

läußgen Berechnung auszuführender Werke.

Geographische Schule (Ecole des

Gdographes) unter Autorität des Ministers

des Innern, Sie besteht aus zwanzig, in der

polytechnischen Schule gebildeten jungen

Leuten. Bei der vorgängigen Prüfung wird

besonders auf ihre Vorkenntnisse in der rei

nen und angewandten Mathematik, haupt

sächlich aber in der geometrischen Astrono

mie, Trigonometrie und Kartenzeichnung,

Rücksicht genommen. Die Ausbildung in

dieser Schule, geht hauptsächlich auf die



geographischen und topographischen Opera-

zionen, und auf die zu Kartenzeichnungen

gehörigen Rechnungsarten. Der Unterricht

zerfällt in zwei Theile: in die Operazionen

auf dem Terrain, und in die Kabinetsarbei-

ten. Zu den erstern gehören die geometri

schen Aufmessungen und die Aufnehmung

des Terrains, und die astronomischen Beobach

tungen; zu den letztern alle Ausarbeitungen,

Beschreibungen und Redukzionen der Kar

tenzeichnung selbst, und die trigonometri

schen Rechnungsarten. — Der Geograph

Pr-ony steht an der Spitze des Instituts.

See- Ingenieur - Schule (Ecole des

Inginieurs de vaisseanx). Unter dieser

Benennung ist die vormalige Ecole des Ingi

nieurs - comtructeurs , beibehalten, und neu

organisirt worden. Die Zöglinge müssen

wenigstens ein Jahr in der polytechnischen

Schule unterrichtet sein; und der Grund ih

rer Kenntnisse in* der beschreibenden Geome

trie, Mechanik, und in den übrigen Arbeiten

des ersten Jahres jener Schule , bestimmt

dann ihre Aufnahme. Der Unterricht in der

Bauart von Krieges - und Kauffahrtheischif-

fen, wird in dieser Schule vollendet. Der
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Seefahrer Borda ist Direkteur derselben, und

die Zöglinge derselben bekommen ein jährli

ches Gehalt von funfzehn hundert Franken.

Navigazions - Schule (Ecole deNavi

gation) unter der Direkzion des Seeministers.

Die vormaligen beiden, für die Staats - und

Handlungs - Marine bestimmt gewesenen

mathematischen und hydrographischen Schu

len, sind jetzt in dieser mit einander ver

eint; für die Handlungsschiffahrt sind aus

serdem noch zwei Schulen , die eine zu Mor-

laix, und die andre zu Arles errichtet.

Marine - Schulen (Ecoles de MarineJ

zu Brest, Toulon und Rochefort, unter der

Autorität des Seeministers. Nach einer vor

läufigen Prüfung in den Kenntnissen der

Arithmetik, Algebra, Geometrie, Statik und

Navigazion, werden die Zöglinge in diese

Schulen aufgenommen. In jedem dieser drei

Häfen, wird jährlich, zur praktischen Übung

in der Navigazion, eine Korvette ausgerü

stet, welche oft ausläuft, an der Küste hin

segelt, wieder abgetakelt, und dann wieder

ausgerüstet wird. Alles, was zur Schiffsaus

rüstung, Schiffsführung, und zum Seemanöu-

vre im Kriege gehört, ist Gegenstand des



Unterrichts in diesen treflichen Schulen:

doch scheint es , dafs sie bei der jetzigen un

ruhigen Lage der Republik noch nicht im

Gange sind, — so sehr die französiche Ar

mada auch noch der Schule bedarf.

AuFser den Ecoles de Services publics,

existieren noch mehr andre neu angeordnete

Schulen in Paris, unter welchen besonders

die schon seit dreifsig Jahren gestifteten, un-*

entgeldlichen Baurifs- und Zeichnungs

schulen in volle Thätigkeit gesetzt sind.
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IScole de Santö.

Das längst unter dem Namen Ecole de

Chirurgie bekannte Institut, besteht jetzt,

nach einer neuen, verbesserten und mehr

umfassenden Einrichtung, unter der Benen

nung Ecole de Santi, in dem berühmten

prächtigen, nach Gondouiris Zeichnung, in der

Strafse der Cordeliers , errichteten Gebäude.

Neun und zwanzig Lehrer sind, seit der

neuen , durch ein Dekret vom Nazional-

Konvent, vom i4ten Frimaire, im 3ten Jahr,

festgesetzten Organisazion, bei dem Institut

angestellt. Der Unterricht umfafst alle Theile

der Arznei - und Wundarznei - Kunst. Die

in dem prächtigen anatomischen Theater und

in andern Sälen des pallastähnlichen Gebäu

des, gehaltnen theoretischen und praktischen

Vorlesungen, werden sehr stark besucht Am

igten Floreal, (8ten Mai) hörte ich in dem

anatomischen Theater Fourcroy , seine Vorle

sung über die Medizinal - Chimie schliefsen.

Das mit zwölfhundert Zuhörern dicht besetzte

Amphitheater gab einen grofsen imposanten
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Anblick. Die Bibliothek, mittleren Samm

lung, so wie mit den Sammlungen anatomi

scher Präparate, man sich eifrigst beschäf

tigt , bestand schon aus funfzehntausend

Banden; und für ute letztern hatte die

Kommission des öffentlichen Ünterrichts , bei

dem sehr geschickten Wachskünstler in Ronen,

Laumonier, eine vollständige Sammlung ana

tomischer Modelle zu verfertigen bestellt. o—

Dieses Institut hat die Archive der sämmtli-

chen vormaligen medizinischen Gesellschaf

ten in Verwahrung, und unlängst die nahe

Erscheinung bisher ungedruckter Hand

schriften der aufgehobenen medizinischen

Fakultät, als' eine Fortsetzung der Histoire

et Memoires de la Sociiti de Midecine an

gekündigt.
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Mit der bis jetzt so sehr vernachläfsigtea

öffentlichen Knabenerziehung, fing man im

vorigen Sommer wieder an, sich in Paris zu

beschäftigen. Ich war am iften Prairial

( 2often Mai) bei der feierlichen Eröffnung

der Pariser Zentral - Schule, in dem vor

maligen College Mazarin, oder des quatre

Nations gegenwärtig. Eine Jury der Kom

mission des öffentlichen Unterrichts hatte

dabei den Vorsitz. Der Exminister Garat,

ein treflicher Redner , und Fontanes , als

Mitglieder derselben, und der Präsident des

Seine - Departements , redeten vor einer

ansehnlichen Versammlung von Deputirten

mehrerer Departementer und Institute. Ga

rat sprach über die Hindernisse, die vor

der Revoluzion den Fortschritten des mensch

lichen Geistes im Wege standen; über die,

welche der öffentliche Unterricht selbst in

diesem Zeitraume gefunden hat , und über die

Notwendigkeit einer bessern Kinderzucht in

der Republik. Fontanes schilderte die Lage



Frankreichs, hauptsächlich in literarischer

Hinsicht. »Es vereinigt, sagte er, die schö^

nen Künste von Athen, die Tapferkeit der

Römer, und den Fleifs der Karthager; und

aus dieser dreifachen Vereinigung entsteht

jene politische, bürgerliche und literarische

Existenz, welche die französische Republik

«um Range der ersten Staaten erheben wird. «

Die beiden in Paris, in dem ColUge des

quatre Nations , und bei S. Generviive er

öffneten Zentral - Schulen, sind in drei

Klassen getheilt, in welchen Knaben von

zwölf, vierzehn und sechszehn Jahren , aufge

nommen werden. Alte Sprachen, Geschichte,

Nuturhistorie, Mathematik, Physik und Chi-

mie , Sprachlehre , schöne Wissenschaften

und Künste, und Wissenschaft der Geset7ge-

bung , sind die Gegenstände des Unter

richts. — Ich suche in der Liste der Vor

träge vergebens nach einem Lehrer der Mo

ral , vergebens nach Unterweisungen zur

Ausbildung bürgerlicher und häuslicher Tu

genden ! Wie ? also wäre dieser wichtigste

Theil in der Erziehung vergessen , zurück

gesetzt, ausgeschlossen? und man erwog es

nicht, dafs der Mensch früher als der Ge



lehrte existirt, dafs der gute Bürger und

Hausvater, des Staates kräftigste Stütze ist?

— Wer löset dieses Problem? oder wer be

lehrt mich eines bessern, von diesem neuen

Erziehungsplane ? .•«.'•? - , -o

//. Bd.

o

H
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Aerostatisches Institut.

J^ie ist der Geist der Erfindung in Frank

reich reger, das Streben nach Vervollkomm

nung älterer, und nach Untersuchung neuer,

dem Staate nützlicher Entdeckungen, nie ge

spannter gewesen, als seit der Revoluzion, in

Paris, diesem Sammelplatze der besten Köpfe

Frankreichs. Die Erfindung der neuen Sal

peterbereitung o) und der Telegra-

phie, und die Vervollkommnung derAero-

o) Über diesen höchst wichtigen Gegenstand der

neuesten französichen Erfindungen, habe ich kei

ne bestimmte Nachrichten sammeln können. Im

Allgemeinen ist er bekannt; bekannt, wie wichtig

diese Erfindung dem Kriege geworden ist. — Zwei

der gröfsten unter den vielen Salpeter - Fabriken

in Paris, liefern, aus der, von Kirchhöfen und un

ter alten Gebäuden weggenommnen , mit Salpeter

geschwängerten Erde, in jeder Dekade, die unge

heure Summe von 00,000 Pfund reinem Salpeter.

Zu einer dieser Fabriken ist eine vormalige grofse

Kirche eingeräumt ; ich habe aber versäumt, sie zu

sehen.
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nautik, sind davon die glänzendsten Be

weise.

Diese letztere Erfindung, welche man an

fangs in Auslande für nicht viel mehr als für

Luftspringerkunst achtete, sie als eine wis

senschaftliche Charlatanerie bespöttelte, und

um den Franzosen alles Verdienst darum zn

rauben, im Staube der Vorzeit, nach frühern

Versuchen dieser Art spürte, — diese, . als

ein allenfalls merkwürdiges, aber sehr über-

flüfsiges physikalisches Experiment, angesehe

ne Erfindung der Aeronautik; sie hat doch

wahrlich in diesem Kriege Vortheile bewirkt,

die man ohne kindischen Eigensinn nicht

herabwürdigen, ohne Blindheit nicht leug

nen kann. Ganze feindliche Heere sind Zeu

gen, und eine Schlacht bei Ileurus ward

dadurch gewonnen. — Selbst die, von tief

gelehrten Alterthumsspionen den Franzosen

bestrittne erste Erfindung des Luftschiffens,

kann ihnen pieitf. gleichgültig sein: denn l—f je'/if

gröfser ist die Ehre einer solchen Benutzung

derselben, im Angesichte grofser feindlicher

Heere, die, ohne diese verkannten Vortheile

auch zu benutzen, sich damit begnügten, ih

re Kanoniere, um dem luftigen Unwesen

H 2



Ende zu machen, nach den, sich in ihrem

Ballon erhebenden Aeronauten, ■ fehl

schießen zu lassen.

Die Unmöglichkeit einer Direkzion des

Luftschiffes, dieser alte, von dem lieben Nei

de tausendmal gegen die Erfindung wieder

holte Einwurf, trifft diese Kunst allerdings,

und die, bei der Verbesserung derselben

thätigsten Physiker haben diese Schwierig

keiten längst selbst anerkannt; aber sie be

dürfen zu ihrem Zwecke dieser Vervollkomm

nung nicht, und sind nicht so thörigt, dabei

Zeit zu verlieren. Das Feld zur Benutzung

der Aeronautik, so wie sie jetzt ist, ist auch

aul'ser dem Kriegswesen, so groß und schön

für die Naturkunde, daß die Erfinder und

Verbesserer, auf ihren Lorbeern ruhen, und

ihren hellsehenden Tadlern im Auslande es

überlassen können, —' die Direkzion des Bal

lons zu ergrübein.

Das von dem vormaligen- Wohlfahrtsaus

schusse gestiftete , und in das Dunkel des Ge

heimnisses eingehüllte aerostatische Insti-.

tut zu Meudon, welches mit einem, jetzt

wieder eingegangnen Artillerie - Uebungsla-

ger verbunden war, ist noch jetzt gewisser
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mafsen als eine privat- Anstalt der Repu

blik zu betrachten, und wird auch so behan

delt. Es ist dem Publikum und den Frem

den verschlossen, und ich danke meinen

mehrmals wiederholten Besuch in diesem

höchst interessanten Institute, der freund

schaftlichen Vermittelung mehrerer Mitglie

der des Nazional - Instituts , besonders des

bekannten Physikers Leroi, der .die Frank-

linsche Theorie der Elektrizität zuerst ein

führte; ich verdanke sie der HospitaJität des

trellichen Contt, Aufsehers der Meudonschen

Schule, der mich jedesmal, mit zuvorkom

mender Güte, aufnahm, und mir mit ge-

heimnißloser Offenheit, die von ihm selbst

und von andern Physikern gemachten wich

tigen Verbesserungen dieser Kunst, zeigte

und erklärte.

Keine Lage kann zu dem aerostatischen

Institute geeigneter sein, als die des vormals

königlichen Schlosses zu Meudon. Es be

herrscht, von einem Hügel, die ausgedehnte

ste und herrlichste Aussicht, über eine mit

Dorfschaften und Saatfeldern bedekte, von

der Seine durchschnittne Ebne, in deren Hin

tergrunde Paris liegt.
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Die Vervollkommnung und die zweckmä

ßige Benutzung der Aeronautik, ist der Ge

genstand der Arbeiten in dieser Anstalt, um

welche besonders der berühmte Physiker,

Guiton - Morveau , wichtige Verdienste hat.

Aber es gehörte zum Vorsteher des Instituts

auch gerade ein Mann, wie der von diesem

Gelehrten dazu empfohlne Conti ist. Mit

grofser Liebe für seine Wissenschaft, verbin

det er einen scharfen Forschungs- und Erfin

dungsgeist, und rastlosen Eifer in Arbeiten.

Bei dem Füllen eines Ballons hatte er da

mals, durch die Ungeschicklichkeit eines jun

gen Aeronauten, ein Auge verloren ; das aber

hinderte ihn nicht, auch bei dem Schmerze

der Wunde, und mit verbundenem Kopfe,

sein Geschäft mit Anstrengung zu betreiben.

Das, bei den republikanischen Armeen

angestellte A eronauten-Korps, von funf

zig kühnen jungen Männern, wird in der

Schule zu Meudon gebildet; die zu den Ar

meen abgehenden Ballone werden hier ver

fertiget , und im Sommer täglich, theils blofse

Übungen, und theils physikalische Versuche,

mit einem immer gefüllt gehaltenen Ballon

angestellt.



Die verbesserte Einrichtung der Ballone,

die Entdeckung einer neuen Füllungsart, mit

der von Lavoisier erfundenen brennbaren

Luft aus Wasserstoff (gaz hydrogine) , und

die Erfindung eines, mit dem Ballon verbun

denen neuen Telegraphen, sind die vorzüg

lichsten Fortschritte der, unter Conttfs An

leitung, in Meudon vervollkommten Aero

statik.

Das alte Schlofsgebäude ist die Werk

statt zur Verfertigung der Ballone ' und des

dazu gehörigen Apparates für die Armeen.

Im neuen Schloß ist das Institut und die

Wohnung der Zöglinge, des Vorstehers und

seiner Familie. Hier ward der Entrepre-

nant, für die Nordarmee, worin bei Fl eurus

die feindliche Armee beobachtet ward, der

Cileste für die Maaß- und Sambrearmee, der

liercule und Intrepide für die Rhein- und

Moselarm ee verfertiget. In dem grofsen

Schlolssaale sah ich einen eben fertig gewor

denen, mit atmosphärischer Luft aufgeblase

nen Ballon, für die italienische Armee be

stimmt, der in einigen Tagen dahin abgehen

sollte. Er war von sphärischer Form , drei-

fsig Fufs im Durchmesser, und wog hundert
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und sechszig Pfund. — Der Taft zu den

Ballonen wird eigends dazu in Lyon , von

vorzüglicher Dichtigkeit und Haltbarkeit, ver

fertiget ; von gleicher Zahl und Stärke sind der

Faden und der Einschlag dieses Zeuges, und

die Näherei der zusammengesetzten Bahnen

wird sehr sorgsam gemacht. Sehr befördert

wird die Dauer des Ballons durch die neue

Einrichtung Con[e,s, dafs nur desfen äufsre,

nicht aber die innre Fläche, mit Firnifs über

zogen ist. Dieser Firnifs ist von vorzügli

cher Komposizion; er dichtet die Aufsenseite

hinlänglich, und klebt nicht, wenn der Bal

lon zusammengelegt wird. Übrigens hat die

Erfahrung gelehrt, dafs der FirnifsÜberzug

an der innern Seite des Ballons, sich mit

der Füllung nicht verträgt, von diesem weg

gefressen, und folglich der Taft, von den

beiden sich einander aufreibenden Materien,

angegriffen und mürbe gemacht wird.

Die Füllung der Ballone mit brennba

rer Luft aus Wasserstoff, (gaz hy-

drogene) gehört zu dem Nachlafs von Er

findungen des grofsen Lavoisier, und grün

det sich auf seine wichtige Entdeckung der

Dekomposizion des Wassers. — So über
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lebt der Geist verdienter Männer, die sich

zu Erfindern emporschwangen, sie selbst, in

der Benutzung ihrer, der Nachwelt wichti

gen Entdeckungen, die ihrem Namen Un

sterblichkeit geben: und die Zerstöhrerwuth

des wilden Robespierre , dem auch das Le

ben eines Lavoisier und Bailly nicht heilig

war, der alles zu vernichten drohete, was

den Wissenschaften huldigte, hatte keine

Gewalt über dieses Palladium des Genies,

Die zur Füllung erforderliche brennbare

Luft, wird auf folgende einfache und wohl

feile Art bereitet p). — Sechs, oder mehr

eiserne, den Kanonenläufen ähnliche Zylin

der oder Röhren, werden in einem Ofen,

p) Diese knnzenttirte Nachricht von der neuen Fül-

lungsart der Ballone , verdanke ich der Mittheilung

meines geschätzten freundes, des Herrn Schmei/ser,

eines treilichen hamburgischen Chimikers , und als

ein solcher , von den ersten Männern seines Fachs,

such in Paris, geachtet. In seiner Gesellschaft war

ich einigemal in Meudon. Sein scharfsichtiger For

scherblick in seiner Wissenschaft, unifafste sehr

bald diese Erklärungen unsers freundschaftlichen

Conti, und er theilte mir die obigen Resultate da

von gefälligst mit.



der innerhalb zwölf Stunden aufgemauert

werden kann, neben und über einander fest

eingemauert, so, daß die beiden Enden der

Zylinder aus dem Ofen hervorragen. Die

beiden Offnungen der Zylinder sind mit star

ken eisernen Deckeln versehen, durch welehe

metallne Röhren angebracht werden; die ei

ne, mit einer Klappe versehene Röhre, dient

dazu, das vorher erhitzte Wasser in die glü

hend gemachten Zylinder zu führen, und die

andre Röhre ist bestimmt, die hervorgebrach

te Luft durch einen, mit kaustischer Lauge

angefüllten Wasserbehälter, zu leiten, und so in

den Ballon zu treiben. Die Zylinder sind zum

Theil mit groben Eisenspänen, die man sich

beim Kanonenbohren verschafft, angefüllt.

Sie werden nun durch den Steinkohlenbrand

des Ofens glühend gemacht, und während

der Operazion glühend erhalten. Dann öff

net man die Klappe der einen Röhre an je

dem Zylinder, und lätst das zuvor erhitzte

Wasser, in angerneßner Menge, in den glü

henden Zylinder strömen. So wie die Was

serdämpfe sich mit dem glühenden Eisen be

rühren, wird dadurch das Wasser in seine

beiden Bestandteile zersetzt. Der eine ße-
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standtheil, Säurestoff, (oxigene) verbin

det sich nun mit dem Eisen, verkalcht es;

und man findet dieses nach der Operazion,

zum Theil, wie solche Produkte der Vulka

ne, kristallisirt. Der zweite Bestandteil des

Wassers, Wasserstoff, (hydrogine) ver

bindet sich dann mit einer Quantität Wär

mestoff, (calorique), und wird dadurch zu

einer permanenten elastichen Flüssigkeit,

brennbare Luft, (gaz hydrogene) genannt,

die durch diese Operazion sieben- bis acht

mal leichter, als die atmosphärische Luft

wird. — Da nun das Wasser immer etwas

Kohlenstoff, (carbonique) , enthält, der, mit

dem Säurestoff des Wassers verbunden, K o h-

lensäure, (acide carbonique) bildet, wel

che die Luft des Ballons schwer machen

würde; so läfst man die hervorgebrachte

Luft, ehe sie in den Ballon geführt wird,

durch Wasser gehen, worin kaustisches Al

kali aufgelöst war. Diese Flüssigkeit zieht

die Kohlensäure an sich, und nichts als die

reine brennbare Luft steigt nun in den Bal

lon. Man fand bei der Operazion ei

nigemal, dafs die glühenden Zylinder, durch

die zu grofse Feuergewalt zusammenschmol-

i



zen. Um dieses zu verhüten, brachte man

an den beiden, aus v dem Ofen hervorragen

den Enden der Zylinder, ein Pyrometer an,

der mit einer Skala versehen ist, worauf,

durch eine eiserne Stange, die Grade der

Luftausdehnung angezeigt werden; ein Punkt

dieser Skala zeigt an, wann die Zylinder bis

zu dem , dein Schmelzen nächsten Grade er

hitzt sind, worauf man denn das Feuer ver

mindert.

Diese Operazion der Füllung eines Bal

lons von dreifsig Fufs im Durchmesser, dauert

etwa dritthalb Tage.

So vorbereitet und angefüllt, sah ich, bei

meinem wiederholten Besuch in Mondän,

den Ubungsballon, von der vorhin bemerk

ten Form, und zwei und dreifsig Fuß im

Durchmesser. Die obere Hälfte der Sphäre

war mit einer anschließenden Leinkappe,

oder einem Mantel, zur Sicherung des Bal

lons und des Netzes gegen den Regen be

deckt. Das, von starken Stricken geflochtene

Netz, umgiebt unter dieser Kappe die obere

Hälfte, und ist bestimmt, die Gondel der

Aeronauten zu tragen. Der schön geformte

Ballon schwebte, immer gefüllt, und zum
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Aufsteigen bereit, allem Wetter ausgesetzt, in

freier Luft, vor der großen Schloßterrasse

angebunden. — War das Wetter günstig,

so wurden die aeronautischen Übungen ange

stellt Von seinen Banden wurde der Bal

lon gelöset, etwas in die Höhe gelassen, und

die Gondel an den herabhängenden Stricken

des Netzes darunter gebunden: die Sache

von fünf Minuten. Dann setzt sich ein Ko-

lonel, mit einem Zöglinge des Instituts, ein,

und der Ballon steigt gewöhnlich bis zu ei

ner Höhe von achtzig bis hundert und zwan

zig Klafter auf. Die Zöglinge wechseln Divi

sionenweise ab . um den Ballon an drei, mit

dem Netze verbundenen Hauptstricken, welche

in viele Nebenstricke auslaufen, in der Luft

zu halten, ihn höher steigen zu lassen, oder

wieder herabzuziehen, wobei ihnen ein Walz

werk zu Hülfe kommt. Wenn die Füllung

des Ballons noch neu und unverdunstet, in

ihrer vollen Kraft ist, sind zwanzig Personen

erforderlich , um ihn zu halten. So sah ich

ihn bei meinem ersten Besuch , und er trug

damals eine Last von achtzehnhundert Pfund.

Als ich ihn das zweitemal, zwei volle Mona

te nachher, wiedersah, war die Füllung noch
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die alte; doch war sie um so viel verduns

tet, dafs der Ballon zwar noch zwei Perso

nen mit ihrem Apparat zu Experimenten, und

ein starkes Gewicht von Ballast, bis zu der

gewöhnlichen Lufthöhe trug, aber bei stiller

Luft nur von zehn Personen gehalten ward,

und der untre Theil der Sphäre weniger ge

spannt war. — Die von leichtem Holzgit

terwerk gemachte, und inwendig mit ge

branntem Leder ausgeschlagne Gondel, hängt

etwa sechszehn Fuß unter dem Ballon, und

hat Raum und Bequemlichkeit für zwei ein

ander gegenüber sitzende Personen, und ih

ren Beobachtungsapparat. — Der Ballon

steigt so oft an einem Tage, als es die, für

die Tagesordnung bestimmten Versuche er

fordern; doch nur bei heiterm und ruhigem

Wetter. So bald sich das geringste unerwar

tete Ereignifs zeigt, kann er in fünf Minu

ten wieder herabgezogen sein. Bei einem

plötzlich sich erhebenden starken Windstoß,

ist immer einige Gefahr für die Aeronauten.

Der an Stricken gehaltene Ballon kann sich

nicht frei erheben, und seine schaukelnden

Schwingungen gleichen dann denen eines

aufsteigenden Kinderdrachens, ehe dieser

'V-
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eine gewisse Höhe erreicht hat. Doch ist

dieser Anblick für den Zuschauer schrecken

der, als für die mit der Gondel in eigner

Schwere senkrecht unter dem Ballon schwe

benden Luftschiffer, die das Schaukeln nur

schwach empfinden; es ist kein Beispiel in

Meudon von einem unglücklichen Ereignifs.

— Überhaupt verschwindet bei dem Anblick

und der Untersuchung des ganzen soliden

Apparats, und der mit größter Vorsicht und

Sicherheit angestellten Versuche, und bei

näherer Bekanntschaft mit dem anspruchlo

sen, ruhigen Aufseher Conti, alle Furcht,

und jeder Gedanke an Gefahr. TJnwillkühr-

lich reifst die Ansicht der Versuche, zu ei

ner Art von Sehnsucht hin, sie zu theilen,

die höhern Luftregionen zu besteigen, und

die Wohnungen der Erde unter sich hin

schwinden zu sehen. Cortte wollte unser

Verlangen befriedigen, und bot uns eine

Luftreise an. Der Tag des ayften Prainal,

(i5ten Juni), war dazu festgesetzt. Mein

Freund Sckmeifscr , der in gleicher Absicht

mit mir in Meudon war, bestieg den Ballon

zuerst. Das Wetter schien ruhig Majestä

tisch erhob sich der Ballon; wie er aber die
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Schlofshöhe erreicht hatte, ward er von ei

nem plötzlichen, wiewohl nicht heftigen

Windstofs ergriffen, so unsanft geschüttelt,

und von einer Seite zur andern geschleudert,

dafs Coute, um dem neuen Aeronauten selbst

den Schrecken zu ersparen, den Ballon wie

der herabzuziehn befahl. Dieser hatte, bei

den schnellen Schwingungen der Gondel in

dem Luftraume, blofs eine leichte Übelkeit,

wie von der Schwingung eines Schaukel

riems empfunden. Doch war mein Wunsch,

eine Luftfahrt zu machen, bei dem Anblicke

des von dem Winde hin und her geschleu

derten Ballons, und dem starken Rauschen

der von dem Verdunsten der brennbaren

Luft nicht mehr gespannten untern Hälfte

der Sphäre, stillschweigend herabgestimmt.

Die Gondel ward nun wieder ausgespannt,

und der Ballon für diesen Tag in Ruhestand

gesetzt.

Wann einst der Friede diese so wichtig

gewordene aerostatische Anstalt, auch zu an

dern Versuchen, als die bloße Kriegsübun

gen jetzt sind, begünstigen, und mehr Muße

geben wird, ist davon ein grofser und mehr

seitiger Gewinn für die physikalischen Wis
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senschaften zu «rwarten. Unter dem Vor

sitz eines dazu vom ftazional- Institut eigends

ernannten Ausschusses von Physikern, wer

den d<mn die Versuche geleitet, und die Ge

genstände derselben bestimmt werden, um

neue physikalische , meteorologische und

andre Entdeckungen zu machen. Wenn die

se Arbeiten des Instituts auf solche gemein

nützigere, und für die Wissenschaften wich

tige Zwecke geleitet sind, werden über die

Einrichtung des Instituts und über die ange

stellten Experimente, gedruckte Nachrichten

bekannt gemacht werden; bis jetzt ist hier

von nichts in das Publikum gekommen.

Die neueste, durch Simplizität und Zweck-

mäfsigkeit schöne Erfindung Conte s, ist die

des aerostatischen Telegraphen. Es

besteht aus acht Zylindern, von schwarzem,

auf Reife gezogenen Wachstaft, welche in

ihrer Form und Einrichtung unsern Kinder

laternen, die auseinander gezogen werden,

und wieder zusammenfallen, ähnlich sind.

Diese acht in sich selbst beweglichen Zylin

der, jeder von etwa drei Fufs im Durchmes

ser, und, ausgespannt, von verbältnißmäfsiger

Länge, hängen, durch Stricke unter sich ver-

//. Bd. I



bunden, in Zwischenräumen von vier Fu(s,

einer über dem andern, unter der Gondel

des Aeronauten, wie ein Schweif herab. Sie

werden vermittelst der, durch den Boden

der Gondel geleiteten Stricke, von dem auf

steigenden aeronautischen Fernschreiber aus

einander gezogen und wieder zusammenge

lassen, und dies ist das Manoeuvre, wodurch

aus der obern Luftregion die telegraphische

Korrespondenz geführt wird. Dieser einfar

che Apparat giebt, je nachdem die acht Zy

linder abwechselnd ausgezogen sind und wie

der zusammen fallen, zwei hundert und fünf

und sechszig Veränderungen, zur Bezeich

nung der übereingekommenen Karaktere für

die Korrespondenz; folglich kann diese, um

die telegraphische Sprache mehr zu verheim

lichen, oft verändert werden. — Aus einer

Höhe von hundert Klaftern korrespondirte

Conti, mit seinem Telegraphen, am 5ten Prai-

rial, zum erstenmal mit dem zwei Stunden

entfernten telegraphischen Observatorium des

Lomre, und ward pünktlich verslanden. —

Er war mit der Erfindung eines ähnlichen

aerostatischen Telegraphen beschäftigt, welr

eher, ohne eines grofsen Ballons und auf-



steigenden Fernschreibers zu bedurfen, blofs

unter einem Ballon von zwölf Fufs ange

hängt, von der Erde auf, durch Stricke be

wegt, und so zur Korrespondenz benutzt

werden kann.

Eine andre, diesem Gegenstande der Ar

beiten des erfinderischen Conti nicht ver

wandte Entdeckung, ist die der künstli

chen Bleistifte, die den besten englischen

an Güte gleich sind. Nicht wie diese, wer

den sie aus natürlichem Blei, sondern aus ei

ner eignen, durch chimische Operazionen her

vorgebrachten Mischung und Zusammenset

zung gemacht, und leisten, nach Fourcroy's

am z6ften Prairial dem Nazional * Institute

darüber erstatteten Berieht q) alles, sowohl

Was die Dichtigkeit, Zartheit und Farbe, als

auch was Reinheit und unveränderliche

Dauer der damit aufs Papier gebrachten

Striche betrifft, welche sich ebenfalls mit

elastischem Gummi, oder mit Brotkrumen

q) Dieser merkwürdige Bericht ist in den Moniteur

Tom I7ten Messidor, im vierten Jahr, Nr. 287, ganz

eingerückt.

I Z



wieder weglöschen lassen. Auch wirkt die

Hitze nicht auf die Festigkeit des Stoffs.

Fourcroy behauptet, dafs sie, bei diesen und

ähnlichen specifischen Eigenschaften, den eng

lischen Bleistiften selbst noch vorzuziehen

sind, und er forderte das Institut auf, diese

glückliche Erfindung, der Regierung, zur Un

terstützung ihrer Gemeinnützigkeit zu em

pfehlen.

Den Kapitain des Aeronauten - Korps,

Coutel, welcher am 26ften Junius *794, mit

dem Ballon TEntreprenant, die merkwür

dige und wichtige Beobachtung des feindli

chen Heeres bei der Schlacht in der Ebne

von Fleiims leitete, und von zwei Personen,

einem Adjutanten und einem General be

gleitet ward, sprach ich in MeuJon über

seine Luftfahrt am Tage dieses heifsen,

für die französische Armee ruhmvollen

und folgereichen Kampfes, zu dessen Ent

scheidung die aerostatische Expedizion, nach

dem einstimmigen Urtheil Unpartheiischer,

vieles beitrug. Coutel stieg an diesem Ta

ge zweimal auf, Um mit seinen Begleitern,

aus einer Höhe von zweihundert und zwan
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zig Klaftern, die Stellungen und Wendungen

des feindlichen Heeres zu beobachten. Sie

waren jedesmal vier Stunden in der Luft,

und korrespondirten mit dem, das Treffen

kommandirenden General Jourdan, durch

verabredete Flaggenzeichen. — Die Un

ternehmung ward den Feinden vorher

verrathen, und in dem Augenblicke, da

der Ballon sich erhob, feuerte eine Bat

terie auf die Aeronauten. Schon die

erste Lage war zu tief gerichtet, doch

strich eine Kugel zwischen den Ballon

und der Gondel hin, so dafs Coutel

glaubte, sie habe den erstern getroffen.

Bei den folgenden Schüssen hatte der

Ballon schon eine schufsfreie Höhe er

reicht , und tief unter der Gondel flo

gen die Kugeln vorbei. Wie aus einem

ruhigen Zimmer, beobachteten nun die

Aeronauten , gefahrlofs und ungestört,

alle Evoluzionen der Feinde, und be

herrschten, aus den stillen Regionen der

obern Luft herab, die unaussprechlich

grofse Ubersicht von zwei furchtbaren

Heeren im Kampfe! Auch die glü



hendste Phantasie verschlafft, wenn sie

sich eine anschauliche Vorstellung von

diesem, auHser den Grenzen ihres kühn

sten Fluges liegenden, unermefslichen Schau

spiele, zu bilden versucht.
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Telegraph.

Einen ahnlichen Widerspruch über die Prio

rität der Erfindung, wie die Aeronautik,

hat auch die Telegraphie im Auslande

gefunden. Unterdessen hier mit tiefgelehr

ten Gründen untersucht, erörtert, gestritten,

bewiesen wurde, — benutzten die Fran-

aosen ihre Erfindung.

Wir kennen sie bis jetzt mehr nach dem

Äußern, als nach ihrer ganzen, so einfachen

als wirksamen innern Beschaffenheit, diese

trefliche Erfindung Cftuppe1», wovon uns, so

viel ich weiß, noch kein Augenzeuge berich

tete. — Um das telegraphische Observato

rium des Louvre zu besteigen, muTs man

eine ausdrückliche Erlaubnis der Regierung,

durch den Minister des Innern , haben,

oder von dem Erfinder selbst hinaufgeführt

werden.

Cliappe, ein Mann von Geist, Kennt

nissen und Liebe für seine Wissenschaft, hat

te die Erfindung der Fernschreibekunst schon

vor der Revolution gemacht, und diese ward



für ihn ein neuer Sporn, sie weiter auszu

bilden, weil ihr Nutzen für die Revoluzion,

besonders in Kriegszeiten, augenscheinlich

war. Er theilte sie im Jahr i79a der Ver

sammlung mit, und der Konvent dekretirte

am 25ften Juli ijyZ, auf Lakantils Rencht,

über diesen Gegenstand, die Ausführung des

Vorschlags zur Errichtung einer telegraphi

schen Korrespondenz, bei welcher C/iappe

als Ingenieur- Te.iigraphe angestellt, und ihm

die ganze Direkzion der Anstalt übergeben

ward. — Unter Robespierre & Diktatur fand

auch dieser verdienstvolle Mann Verleumder

und heimliche Angeber, um ihn von seinem

Posten zu entfernen, oder in die gemein

schaftliche Grube der Ermordeten, auf dem

Magdalenen- Kirchhofe, zu stürzen. Er ward

eines kontrerevoluzionairen Mifisbrauchs sei

nes Telegraphen beschuldigt, überwand aber

die Beschuldigungen seiner Neider. Bei den

verschiedenen Verschwörungsplanen, wenn

diese zum Ausbruche gekommen wären, war

er nicht weniger in Gefahr; denn in jeder

dieser Plane lag die Bemächtigung des

Telegraphen auf dem Louvre, als eines

wichtigen Mittels geheimer und schneller



Kommunikazion mit den Armeen, Flotten

und Departementern.

Der Telegraph o steht auf dem platten

Dache des auf dem westlichen mittlern Pa

villon des Louvre errichteten Observato

riums, eines geräumigen, ringsum mit Fen

stern umgebnen Zimmers, in welchem das

Bureau der telegraphischen Korrespon

denz ist.

Die Flügel des Telegraphen bewegen sich

um eine eiserne Axe, die durch die Mitte

des Hauptflügels geht, zwischen zwei stark

mit Eisen befestigten Pfeilern , von etwa

zwölf FuTs Höhe r). Der Hauptflügel von

etwa zehn Fufs , und die Nebenflügel an sei

nen äußersten Enden, von der Hälfte dieser

Länge, sind zwei Fufs breit, und bestehen

aus zwei parallel - laufenden, starken, schwarz

gemalten Hölzern, die in ihrem Zwischen

raum prismatische, mit polirtem Blech be

schlagne Querstäbe einfassen, welche dazu

r) Die Mafse sind hier blofs nach dem Augenmafs

angegeben, da es bei dieser blofs allgemeinen Be

schreibung der gröfstenthei's bekannten Form der

Maschiene, nicht auf höchste Genauigkeit in Zahlen

ankommt.
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dienen , durch den Reflex der auf ihren

Flächen aufgefangnen Lichtstrahlen, bei trü

ber Luft, die Bewegungen und Richtungen

der Flügel, in der Ferne kenntlicher zu ma

chen. An den Enden der Flügel sind be

wegliche Laternen angebracht, die bei jeder

Richtung der erstem senkrecht hängen, und

bei einer nächtlichen Korrespondenz die

Richtungen der telegraphischen Flügel be

zeichnen. Die Bewegung der drei Flügel,

nach allen Richtungen, sind schnell, leicht,

und geschehen ohne alles Geräusch. Ihr

Mechanismus ist äußerst einfach. An jedem

Flügel sind zwei Stangen befestigt, und

durch den Boden des platten Dachs in das

Zimmer des Observatoriums geleitet. In der

Mitte dieses Zimmers steht ein einfaches Rä

der - oder Walzwerk, aus drei mit Handha

ben versehenen Walzen zusammengesetzt,

an welchen die sechs Stangen des Flügels,

vermittelst umwundener Stricke, befestiget

sind. Durch die mittelste Walze und deren

beiden Stangenzüge, wird der Hauptilügel,

und durch die beiden andern Walzen', wer

den die Nebenflügel dirigirt. Ein Mann re

giert die Walzen mit bewundrungswürdiger



— i39 —

Leichtigkeit und Genauigkeit. Es bedarf nur

eines Drucks an der einen oder andern

Handhabe, und die Flügel schwingen sich

schnell zu einer neuen festen Stellung. — An

einem Wandpfeiler des Kabinets, steht ein

von Metall sauber gearbeiteter kleiner Tele

graph, der, mit dem, die groCse Maschiene

dirigirenden Walzwerk , in eine äufserlich

unsichtbare Verbindung gesetzt, jede Bewe

gung und Stellung der letztern pünktlich

nachmacht , und folglich dem die Walzen

regierenden Fernschreiber, der den grofsen

Telegraphen nicht sieht, zur Gewifsheit sei

ner Operazionen dient, indem das kleine

Modell vor seinen Augen alle Richtungen

der grofsen Maschiene wiederholt.

Einige zur Führung der telegraphischen

Korrespondenz gebildete junge Leute , ar

beiten in dem Bureau , unter Cktippe's Auf

sicht. Der eine bewegt die Maschiene; der

andre beobachtet, durch ein Fernrohr, vor

der mit einer Klappe versehenen Maueröff

nung des Kabinets, seinen nächsten Korre

spondenten auf dem Mpntmartre , und er

berichtet und schreibt dje Antworten dieses

Telegraphen nieder. Die Höhe des Mont
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martre bestimmte diesen, zwei Stunden vom

Louvre entfernten Standort des nächsten

Korrespondenten, auf der Linie nach Lille,

auf welchem Wege von etwa funfzig fran

zösischen Meilen vierzehn oder sechszehn

Telegraphen errichtet sind. Bekannt ist die,

dem Vogelflug weit übertreffende Schnellig

keit, mit welcher von dort die Nachrichten

nach Paris, und wieder zurück, gebracht

werden.

Die Einrichtung der Korrespondenz ist

diese. Am Frühmorgen, im Sommer etwa

um vier Uhr, oder später, wenn die Kor

respondenten sich Abends vorher eine andre

Zeit bestimmt hatten, fragt der Pariser Te

legraph seinen Nachbarn auf dem Mont

martre durch die Zeichensprache, z. B. ob

Nachrichten von den Armeen angekommen

sind? Dieser antwortet. Ist nun gegenseitig

nichts zu berichten, so giebt der Pariser die

Stunde an, wo man wieder korrespondiren

will, und nun wird die Maschiene in Ruhe

gesetzt (signe de repos). In dieser Ruhe

zeit beobachten sich aber doch die Korres

pondenten zuweilen einander, ob nicht et

was zu berichten vorfällt, welches dann
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durch ein eignes Zeichen [signe d'urgence,

iigne d'activüi) angedeutet, und auf allen

Punkten durch die ganze Korrespondenzlinie

wiederholt wird, um die Beobachter an ih

ren Posten zu rufen. — Ist dieses aber

nicht der Fall; so beginnt, mit dem Sekun

denschlage der bestimmten Stunde der Pari

ser Telegraph sein Geschäft wieder, mit ei

ner Frage, Anzeige oder dergl., endigt wie

der mit dem Ruhestundenzeichen (signe de

repos d'une heute, de deux, trois lieures)

und so geht es fort bis zum Abend, wo

dann für den nächsten Morgen die Korres

pondenzstunde bestimmt wird. Dieselbe

Einrichtung ist in der ganzen Korrespondenz

linie bis Lille dieselbe.

Ohne die Modalität des Nachrichtenwech

sels zu kennen, denkt man sich diesen durch

Buchstaben - oder einzelne Wortzeichen, sehr

weitläuftig und langsam. Das aber ist nicht

der Fall. Die grofsen Abkürzungen der Te-

legraphie erleichtern und fördern die Kor

respondenz. Für einen bestimmten Gegen

stand, z. B. für das Kriegswesen, ist eine

eigne telegraphische Chiffersprache. Ein ein

ziges gegebnes Zeichen der Maschiene, um



faßt einen ganzen Begriff, oder einen be

deutenden Ausdruck. Ich setze den Fall,

der Liller Telegraph will die folgende Nach

richt nach Paris berichten:

»Diesen Morgen um fünf Uhr —

»griff die Nordarmee —

»den zwölftausendMann starkenFeind an—

»und siegte —

»mit fünfhundert gemachten feindlichen

Gefangnen. »

so geschieht dieser Bericht mit fünf Zei

chen, nach den hier gemachten Absätzen

der Zeilen, in einer Zeit von zwei Minuten.

— Oder, unser Pariser Korrespondent will

das gewöhnliche Ehrendekret der gesetzge

benden Versammlung: »die siegende Armee

fahre fort, sich um das Vaterland wohl ver

dient zu machen,« nach Lille überbringen;

«o geschieht das durch ein Zeichen (signe

/tonneur pour V armde victorieuse). —

Cltappe sagte mir, daß ein aufserordentli-

cher Bericht, welcher etwa eine enggeschrie

bene halbe Seite betrüge, auf diese Weise

in höchstens einer Viertelstunde von einem

Telegraphen zum andern überbracht werde.

Wenn man hierbei die Zeit berechnet, wel
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che eine jede der Maschiene zu gebende

Stellung erfordert , und dafs jedes konven-

zionelle Zeichen so lange stehen bleiben

mufs, bis der Beobachter auf dem Louvre

sieht, dafs sein Korrespondent auf dem Mont

martre es wiederholt, es folglich verstanden

und weiter berichtet hat; so ist die Geschwin

digkeit der Mittheilung, in einem so kurzen

Zeitraume, merkwürdig. — Außer dieser

Zeichensprache, wovon in dem telegraphi-

schen Bureau, nebst einer chorographischen

Karte der Korrespondenzlinie, eine Tabelle

hängt, giebt es andre Chiffer für solche

' Nachrichten, welche Verheimhchung erfor

dern, wozu nur die beiden Aufseher des

Pariser - und des Liller Telegraphen den

Schlüssel haben. Die Fernschreiber der mitt

lern Stazionen machen diese Zeichen, ohne

ihre Bedeutung zu kennen, blofs mecha

nisch nach.

In meiner Gegenwart in dem telegraphi

schen Bureau auf dem Louvre, geschah in

der vorbestimmten Abendstunde, die Frage

an den Telegraphen auf dem Montmartre,

und von dort nach Lille; ob bei der Armee

etwas Neues vorgefallen sei? mit einem



— 144 —

Zeichen. In demselben Moment, da dieses

Zeichen, durch einen Druck an dem Walz

werk , welcher die Maschiene in die Stellung

des Zeichens setzte, gegeben ward, beobach

tete ich die an der Wand des Kabinets hän

gende Sekundenuhr; und mit dem acht und

achtzigsten Sekundenschlage kam die, von

dem Beobachter am Teleskop angerufne

Antwort: Nein, zurück. ,

, Man hatte verschiedne Plane, zur Ver

mehrung der telegraphischen Korrespondenz

nach mehrern Gegenden der Republik, beson

ders nach den Seehäfen, entworfen, deren

Ausführung aber, bei dem schlechten Zustan

de der Staatsfinanzen, wohl noch lange aus

gesetzt bleiben dürfte.

Der brittische Stolz hat sich endlich zu

ähnlichen Einrichtungen dieser trefiichen und

wichtigen französischen Erfindung entschlos

sen: Augenzeugen versichern aber, dafs die

englischen Telegraphen noch nicht in der

Vollkommenheit, wie die französischen, ar

beiten, n Ihr Stolz , sagte der sonst so be

scheidne Cfiappe , indem er auf dem Obser

vatorium neben mir stehend , mit stillem

Selbstgefühl die Hand an seinem Telegraphen
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stützte, —> »ihr Stolz und ihre Ungerechtig

keit gegen fremdes Verdienst, giebt es nicht

zu, unsre Einrichtungen, worin wir ihnen

vorgearbeitet haben, nachzuahmen; sie wol

len es anders , — und schiechter machen

wie wir. «. o

. o .• . . . . : *.. i •. \ ,

Die Hamburgische Gesellschaft zur Be

förderung der Künste und nützlichen Ge

werbe, war die erste Sozietät, -»mn welcher —-

wenig Monate nach der bekannt gewordenen

Erfindung des Telegraphen in Paris, von ei

nem Mitgliede , Vorschläge zur Errichtung

einer telegraphischen Korrespondenz gescha

hen , um dadurch, zum Vortheil der ham

burgischen Handlung, die Schifisnachrichten

von der Elbemündung bis an die Stadt, zu

befördern. Das Resultat der Verhandlungen

der Gesellschaft, und des lehrreichen und

vollständigen Gutachtens ihres, zur Erwä

gung des Vorschlags ernannten Ausschusses,

von sach - und ortkundigen Mitgliedern,

ergab unüberwindliche Schwierigkeiten, die

sowohl in Ansehung des Klima und des Lo

kale unserer Gegend, als auch durch den

Kostenaufwand der Errichtung und Erhal-

//. Bd. K



tung einer solchen hamburgischen Anstalt

entstehen würden.

Ähnliche Hindernisse mag in andern Ge

genden Deutschlandes die Ausführung der,

seitdem an mehrern Orten geschehenen pa

triotischen Vorschläge, zur Errichtung von

Telegraphen, gefunden haben. Da, wo im

Innern von Deutschland, bei der Stiftung

solcher Anstalten, die Rücksicht der dadurch

zu erreichenden Handiungs - und hauptsäch

lich Seehandlungs - Vortheile wegfällt, wür

den sie auch nur in Kriegeszeiten von wich

tigem ephemerischem Nutzen sein , weil

dann ein groiser Gewinn oft allein durch

die schnelleste Uberlieferung einer Nachricht

entschieden wird-



Mineraliensaäl im Münzhause.

Da« schöne, nach AntoinJs Planen erbauete

Denkmal der Architektur des Hotel des mon-

noies auf dem Quai de Conti an der Seine,

ist jetzt aus einem doppelten Gesichtspunkte

sehenswürdig. Die von Lesage der Nazion

verkaufte vonrefüche Mineraliensammlung,

ist darin in einem grofsen, durch Anlage,

Pracht und Geschmack der Dekoraziönen,

alles übertreffenden Saal , aufgestellt*. Er

war vordem dem Münztribünai bestimmt. —

Eine zu ihm hinauf führende prächtige

Treppe, stimmt schon zu grofsen Erwartun

gen, aber sein Anblick selbst Übertrift auch

.diese noch, stritoine selbst hat den Saal für

seine neue Bestimmung eingerichtet, und

mit, im antiken Stil ausgeführten Bildbauer

und Stuckaturarbeiten , Malereien , Vergol

dungen, und den giallo annco nachahmen

den Gipsmarmorsäulen, herrlich dekorirt.

Eine achteckigte Gallerie läuft oben um den

Saal her, und in dem Mitteiraume sind mit

blauem Sammet beschlagene Bänke für die

K a



Zuhörer der mineralogischen "Vorlesungen Le-

sages amphitheatralisch geordnet. Die halb-

zirkelförmige Hinterwarid dieser Sitzreihen

bildet, an ihrer Rückseite, eine Folge von

zierlich gearbeiteten Glasschränken für die

Mineralien. Sie sind nach Lesages gedruck

tem Kataloge systematisch geordnet; die ein

zelnen Stücke sind numerirt , und die

Hauptrubriken an den Börtern angeschlagen.

An den Saalwänden stehen reich dekorirte

Schränke, für den Apparat von chimischen

Werkzeugen und Produkten. Unter den letz

tern zeichnen sich einige-', aus der mit Queck

silber niedergeschlagnen Silberauflösung ent-

standne Silberbäume, (arbores Diana»)

von seltner Gröfse und Schönheit, aus. —

Hinter dem Sitze des Dozenten, an der off

nen Seite des amphitheatralischen Halbzir

kels, öffnet sich eine, im ägyptischen Stil de

korirte Nische, mit dem darin angelegten, von

bronzenen Karyatiden o getragnen chinesischen

Feuerheerd, in welchem die zu der Zerles

gung der Metalle (Dokimasie) gehörigen

Ofen und Feuergefä/se , wie antike Rauchal

täre geformt, nebst andern chimischen Werk

seugen angestellt sind. — Der Saal, und
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alles, was an kostbaren Mobilien darin ist,

ist aufs sorgsamste gewartet, und glänzt von

Politur. — In einem anstofsenden Kabinet,

wird eine seltne und vollständige Sammlung

von den Bestandtheilen der durch Lesage

zerlegten Mineralien, und in einigen Glas

kasten im Saale selbst, RomA de i'Isle's tref-

liche Kristallensammlung, in hölzernen For

men nachgeahmt, mit ähnlichen Kristallen

modellen von (dem^bl/i) Hüay aufbewahrt.

— Eine Sammlung von inländischen, geo

graphisch geordneten, Mineralien, und von

Modellen nnd Werkzeugen, die zum Berg

bau gehörend steht auf der Gallerie des

Saals, und in einigen anstoisenden Kabinet

ten. Unter der erstern ist besonders eine

vollständige Folge der höchst merkwürdigen

Produkte des Montmartre, bei Paris, se-

henswerth. Auf dem Vorplatz zur Gallerie-

treppe, steht Lesage'& Büste in Bronze, von

Houdon, mit der Unterschrift: Discipulorum

pignus amorist). — Bei dem Verkaufe der i

Sammlungen machte der vormalige Besitzer

l ) Pfand der Lieb« seiner Zuhörer.
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den lebenslänglichen Gebrauch derselben, für

seine mineralogisch -chimische Winter - Vor

lesungen, zur Bedingung.

Zwei Aufvvärter sind immer in dem Saale

gegenwärtig, um den Fremden mit Nach-.

Weisungen, Erklärungen dieser vortreflichen

Sammlungen, und mit einem voiräthigen ge

druckten Kataloge, dem die Nummern der ein

zelnen Stücke in den Schränken entsprechen,

an die Hand zu gehen. — Das Ganze die

ser vorzüglichen Sehenswürdigkeit in Paris,

ist so einladend schön, so anziehend und

unterrichtend, dafs man an dem Hotel des

monnoies nicht vorübergehen kann, ohne zu

dem herrlichen Mineraliensaal, der den gan

zen Tag offen ist, hinaufzusteigen.
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Charles's physikalisches Kabinet.

Die Nazion hat von dem bekannten Physi

ker und Aeronauten Charles, seinen , mit der

gröfsten Sorgfalt verfertigten vollständigen

Apparat mathematischer, und physikalischer

Werkzeuge zum Geschenk erhalten : und

kein Privatmann machte jemals mit mehr

Uneigennützigkeit seiner Nazion ein größe

res und gemeinnützigeres Geschenk. Zur

Erkenntlichkeit hat sie dem Geber eine be

queme und schöne Wohnung im Louvre be

reitet, und ihm den lebenslänglichen Ge

brauch des Kabinets überlassen. Der große

und schöne Saal, worin der Apparat steht,

ist zugleich der Hörsaal für Charleis Vorle

sungen in der Experimental - Physik : ein

grolses hohes Viereck, mit einer Gallerie in

der Höhe. Auf sauber gearbeiteten, reihen

weise gestellten Tischen, und auf Wandge

stellen, steht der zur Experimental - Physik

und Chimie gehörige Apparat, groß, voll

ständig und schön gearbeitet, wie jemals ein

Privatmann ihn besessen hat. Die Werk-



zeuge sind gröfstentheils in Frankreich ge

macht, und werden mit grofser Sorgsamkeit

rein, und in Ordnung gehalten. Holz, Me

tall und Glas, stralt von feiner Politur und

Reinlichkeit. » Ist das ein Wunder ? sagte

mir einer von Charles^ Kollegen im Nazional-

Institut: »der Mann thut ja in seinem Le

ben nichts anders, als seine Werkzeuge pu

tzen. «. — Dieser bittre Witz eines polygra

phischen Chimikers bezog sich darauf, dafs

Charles aus einer Art von Eigensinn nicht

Schriftsteller sein, und von seinen Beobach

tungen nichts drucken lassen will. — In

der Mitte des grofsen Saals ist ein Audito

rium eingerichtet, und die ganze Seite vor

dem Sitze des Dozenten nimmt der reiche

Apparat elektrischer Werkzeuge ein. Nach

der Maschiene MartirrCs , in Harlem, hält

man die Elektrisirmaschiene Charles's für die

bekannt gröTste. Die Scheibe hat fünftehalb

Fufs im Durchmesser, und die Maschiene

schlägt, ob sie gleich nicht isolirt ist, acht-

lehnzöllige Funken. Zu den vorzüglichsten

Instrumenten des Kabinets , • rechnet man

auch den von Charles verbessei ten Apparat,

womit Coulon, die, der Newtonischen Theo
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rie nicht nachstehende Entdeckung machte,

daß die Abnahme der elektrischen und

magnetischen Kraft, sich wie das umgekehrte

"Verhältnifs des Quadrats der Entfernung

verhalte.

C/uirles's zahlreich besuchte Vorlesungen

der Experimental - Physik fangen jährlich im

Dezember an, und endigen im Mai. So ge

fällig er sonst ist, konnte ich es doch nicht

von ihm erhalten , einer seiner Vorlesungen

beiwohnen zu dürfen: denn er gestattet, um

nicht nach einem Fragmente seines Vortrags

beurtheilt zu werden, dabei keinen frem

den Besuch. Charles lebt in seinem Elemente,

der Physik, mit republikanischer Simplizität,

und begegnet die sich ihm darstellenden

Fremden mit anspruchloser Urbanität. Ihm

zur Seite lebt ein Frauenzimmer, deren Ge

sellschaft, Pflege und Bedienung ihm Alles

ist. Auch in seinem physikalischen Kabinet

ist sie wie zu Hause. Mit liebenswürdiger

Freundlichkeit, Uneigennützigkeit, und jener

frohen Unbefangenheit , welche selbst die

sinkende Blüthe der Jahre reichlich ersetzt,

zeigt sie dem Fremden, in ihres Freundes

Abwesenheit, den Apparat, und alle Hand



griffe an den einzelnen Werkzeugen. Sie

bat durch den vieljährigen Unterricht ihres

Charles, sich mehr als oberflächliche Kennt

nisse in der Experimental - Physik erworben,

und die den Französinnen so eigne Gewand-

heit und Leichtigkeit der Sprache, macht

ihre Lehre doppelt eindringend, und auch

dann noch interessant, wenn sie ihrem weni

ger erfahrnen Schüler, ehe er sich's versieht,

lachend einen derben Schlag mit dem Kon

dukteur, oder Elektrisirmaschiene, beibringen

kann, — den —•o proft dolor'. — mein Arm

noch fühlt !

In einem kleinen finstern Kabinet, gegen

den Platz des Louvre, steht eine grofse Ca

mera obscnra, auf deren Scheibe sich die

Figuren bis vier Zoll grofs zeigen. Bei dem

Gewimmel auf dem Louvreplatz , von Fuhr

werken, Fußgängern, Reutern, von allen

Klassen und Altern, mit allen Eigenheiten

des Ganges der Tracht, Gestikulazionen und

Physiognomien, die man vor dem Guckka

sten ungesehen belauscht , gewährt dieses

optische Kinderspiel belustigende Unterhal

tungen. Die runzlichte Stirn des Erzhypo
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kondristen möchte ich sehen, welche sich

vor diesem beweglichen Gemälde, und bei

der launigten Paraphrase der kleinen ci-

teyenne, über die lächerlichen Gestalten der

Voiübergehenden, nicht entfaltete!



i56 —

Republikanisches Lyzeum.

Der unglückliche Aeronaut Pilatre du Ro-

zier stiftete wenige Jahre vor seinem phae-

thontischen Sturze vom Himmel, das Lyzeum,

jetzt das republikanische genannt. Es

war seit den letzten Jahren der Revoluzion

einigemal im Wanken, hat sich aber doch

noch erhalten, und gewährt Einheimischen

und Fremden manche Stunde angenehmer

und lehrreicher Unterhaltung. Das Eingehen

dieses Institutes, des einzigen in .Paris, wel

ches dem Staate nichts kostet, würde daher

ein fühlbarer Verlust für Viele sein. Es be

steht durch Beiträge der Mitglieder, und der

Fremde genießt, für ein sehr mäßiges Abon

nement, mit ihnen gleiche Vortheile. Das

Lyzeum hat einen grofsen Hörsaal- für den

Vortrag mehrerer Wissenschaften , einen

brauchbaren Apparat physikalischer und ma

thematischer Werkzeuge, eine Büchersamm

lung, und ein, an sich selbst, weder durch

Vollständigkeit, noch durch Ordnung und

Reinlichkeit sich auszeichnendes finstres Le-



sezimmer, wo man, außer den vorzüglichsten

politischen Blättern und ein paar literarischen

Journalen, weiter keine neue Bücher "oder

Flugschriften findet ; — ferner sind hier

Sprachzimmer für Männer und für Damen,

•mit einem Fortepiano. Diese Zimmer sind

von zehn Uhr Morgens bis Abends zehn Uhr

geöffnet, und ein alter Aufseher ist immer

in dem Vorzimmer gegenwärtig. —

In dem Sprachzimmer für Männer ver

sammelt sich ein ganz eignes, von den übri

gen Lyzeern fast isolirtes Publikum: die po

litischen Altermänner mit steifen Rockschö-

fsen und Perrücken, — Güsse aus der Form

der vorletzten Regierung. Diese erzählen

den und horchenden alten Herren, findet

man den ganzen Tag auf ihren Sesseln, wo

von ein jeder, wie bei uns die gemietheten

Kirchenstellen, den seinigen zu haben scheint,

in weitem Kreise , im Winter vor den Kamin

mit Feuer, und im Sommer vor den Kamin

ohne Feuer, hingepflanzt. Hier theilen sie

sich die Tagesneuigkeiten mit, worauf ein

jeder, ehe er kommt, sich vorbereitet hat,

um recht viel, halb Wahres und ganz Fal

sches, zur Unterhaltung und Belustigung aus
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kramen zu können. — , Es ist mir wahr

scheinlich, dafs mehrere deutsche, besonders

oberdeutsche Novellisten, und die Gesell

schaft der Verfasser des politischen Journals,

in diesem und ähnlichen afterpolitischen

Areopagen in Paris, ihre Horcher und ge

treuen Referenten haben: denn jene lügen

oft mit diesen aus einem Munde, und Er-

rählungen, ohne alles andre Verdienst, —

als etwa das, einer sehr abgeschmackten Er

findung, die ich in diesem hohen Kamin

rath hörte, fand ich einige Monate nachher

in dem politischen Journal wieder. — Diese

Neuigkeitskrämer' kennen einander am Gang;

tritt einer ihrer Zunft in das Zimmer, so

heilst man ihn mit brüderlicher Freundlich

keit willkommen, und der sich einmischende

Fremde wird mit blinzenden Augen gemu

stert. An den Spiegeln des Zimmers ist eine

Erinnerung angeschlagen, dafs dies der Ort

su politischen Debatten nicht sei: und dem

Gesetze gehorsam, debattiren die Leute auch

nicht , sondern heften sich blols einander

in aller Stille so viel politische republikani

sche und antirepublikanische Lügen auf, als

einer tragen kann. — Der Heilshunger die



ser Politiker regt sich besonders Abends ge

gen die Zeit, wo das Journal du Soir er

scheint. Nafs ans der Presse, wird, es hier

her gebracht, und dem grofsen Propheten

Elienne Feuillant schallt ein freudiger Aus

ruf entgegen. Von allen Seiten ruft's: La

lecturel und nun verfügt sich auch das Pu

blikum des Lesezimmers hierher , dem die

Vorlesung durch den Aufwärter mit. einem:

Citoyens, la lecture du jonrnall •) angekün

digt wird. Ein bestellter Vorleser lieset

dann das Blatt eintönig von A bis Z

laut vor.

Der Hörsaal des Lyzeums ist zugleich zu

einem chimischen Laboratorium eingerichtet:

denn wo fände man in Paris nicht einen

Apparat für diese allgemeine Lieblingswissen

schaft der Franzosen? in deren Kultur sie

jetzt alle Nazionen übertreffen zu wollen

scheinen. — Die bey dem Lyzeum ange

stellten Professoren sind gut besoldet; das

Auditorium der meisten ist sehr zahlreich,

und besteht nicht selten aus zwei bis drei-

t) Bürger, das Journal wird verlesen!
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hundert Personen , beiderlei Geschlechts.

Selbst bei Siie's anatomischen Vorlesungen,

und bei den zartesten Zweigen der Zerglie

derungskunst, fehlte es nie an vielen liebens

würdigen Zuhörerinnen , welche in ange

strengter Aufmerksamkeit, sich mit der in-

nern und äußern Struktur der schönen, ih

nen wohlbekannten menschlichen Formen,

auch theoretisch vertraut zu machen suchten.

Die folgenden Wissenschaften wurden im

vorigen Sommer , täglich in zwei bis vier

Stunden, von den benannten Professoren

vorgetragen. Jährlich werden diese Vor

träge in einem Programm angekündigt, und

die Stunden, selbst Dekadenweise, in einem

gedruckten Blatt angezeigt. ' o.v "•>' ~

Physik — von Desparcieux. •

Chimie — von Fourcroy und Vauquelin.

Anatomie — von Site.

Botanik und Landwirthschaft — von Sjrl-

vestre und Coquebert.

Geschichte — von Levesque. 'oo>:•' o -

Erdbeschreibung — von Mentelle. ; '••'">

Philosophische Sprachlehre — von Sicard.

Englische Sprache — von Roberts..

Italienische Sprache — von Boldoni.

o



haharpe hatte in dem Programm den Vor

trag der allgemeinen Literatur angekündigt,

— allein sein Verhaft, wegen Theilnahme an

dem Sekzionsaufruhr im Vendemiaire , hin

derte ihn daran. Man hat den alten Sünder

hernach losgelassen.

Zwei Vorlesungen im Lyzeum, welche

mich, wegen ihres Gegenstandes, und we

gen des trefliehen Vortrags der Dozenten

besonders interessirten , waren : Fourcroy' s

Vorlesungen über Chimie, und Sicard' s

Vortrag der philosophischen Sprachlehre.

Fourcroy vereinigt in seinen freien, und

ohne alles Konzept gehaltenen Vorlesungen,

alle Eigenschalten eines treflichen Dozenten

und eines vorzüglichen Redners; blühende

Sprache, schönes Organ, Leichtigkeit im Aus

drucke der ihm zuströmenden Worte, Geist

und Leben in der Darstellung, Ordnung und

Bestimmtheit in der Ideenfolge, Klarheit der

Begriffe, gedrängte Fülle der Gedanken, und

die Kunst, durch peue und witzige Wendun

gen , und seinem Gegenstande verwandte

Abschweifungen und Erzählungen, die Auf

merksamkeit der Zuhörer zu fesseln und ge

spannt zu erhalten. Wie oft habe ich diese

//. Bd. L
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seltnen Eigenschaften in den Vorträgen des

merkwürdigen Mannes, und seine thätige

Ausrichtsamkeit bewundert! Er ist Volksre

präsentant in dem Rathe der Alten, eins der

arbeitsamsten Mitglieder des Nazional - Insti

tuts, Deputirter und Dozent in den wichtig

sten Lehranstalten, und einer der fleißigsten

Schriftsteller. Nach seinen geendigten Amts

geschäften als Repräsentant, lieset er oft täg

lich vier bis fünf Stunden in den Lehranstal

ten, und findet allenthalben einen dicht be

setzten Hörsaal. Eine etwas beißende Lau

ne, und die unbeschreibliche Lebhaftigkeit

und zuströmende Wortfülle im Vortrage, ver

leiten ihn, in Debatten, oft zu bittern Persön

lichkeiten wider seinen, vielleicht weniger

beredten und prompten Gegner; bei man

chen Veranlassungen dieser Art, besonders

in den Debatten der Privatsitzungen des

Nazional - Instituts, vermiiste ich in Four-

croy den ruhigen Denker, und den kalten

Streiter.

Von noch höherm und allgemeinerm In

teresse des Gegenstandes, sind Sicard's

Vorlesungen über die philosophische

Sprachlehre im Lyzeum: die konzentrirte
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Widerholung und Entwickelung der Grund

sätze seines Unterrichtes für Taubstumme. —

Sicard ward, seiner erhabnen Verdienste

um die Menschheit, als Vorsteher und Leh

rer des humanen Institutes für Taubstumme,

ungeachtet, als unbeeidigter Priester, lange

verfolgt, und schmachtete unter Robespierre

im Gefangnils. — Nicht diese, der Mensch

heit und seinem Vaterland« geleisteten Dien

ste, nicht die, mit beredtem Ausdrucke fle

hend^ Liebe seiner Kinder, — so nennt er

seine Zöglinge, — sondern allein der Sturz

des Hochverräthers an der Nazion, rettete

und entriß ihn den Henkern. Das ganze

Äußre des edlen Mannes trägt den herben

Ausdruck erduldeter Kränkungen und kör

perlicher Leiden. Im vorigen Sommer über

nahm Sicard, in öffentlichen Blättern, die

Vertheidigung seiner Unglüc' sgenossen und

seine eigne, mit Freimüthigkeit, mit Würde

und mit Kraft; und Frankreich würde von

der gefährlichen Zunft der Priester nichts zu

befürchten haben, wenn diese Menschen, auch

nur entfernt, dem edelmüthigen, duldsamen

Sicard glichen.

Er lieset in der Dekade nur einmal im

L %



Lyzeum, und der Hörsaal ist dann am ge

drängtesten voll von Zuhörern und Zuhöre-

rinnen; aber seine schwankende Gesundheit

hindert ihn oft, auch diese eine Stunde zu

halten; die Klage darüber war allgemein,

wenn seine Anzeige , die Stunde aussetzen '

zu müssen, an der Thür des Hörsaals hing.

Sehr einfach, und selbst in den verwickeltsten

psychologischen Materien, allgemein ver

ständlich, ist SicartTs Vortrag. Er gleicht

der Unterredung mit Freunden. Einer sei--

ner taubstummen Zöglinge ist ihm dabei zur

Seite , um die vorgetragnen theoretischen

Sätze der philosophischen Sprachlehre, durch

praktische Übungen den Zuhörern anschau

lich zu machen. Der Lehrer schreibt z. B.

die von einem der letztern aufgegebenen

Fragen an eine Tafel, und lafst den Taub

stummen, während er selbst in seinem erläu

ternden Vortrage fortfahrt, sie an der Tafel

schriftlich beantworten. Diese Antworten auf

die oft verwickeltsten und schwersten Fragen,

sind einfach, höchst bestimmt, vollständig,

und nur selten mangelhaft. Wo sich ein

Fehler zeigt, da bezeichnet der Lehrer blofs

die Stelle, und der Zögling löscht sie aus,
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und verbessert sie so lange, bis die ganze

Antwort befriedigend dasteht. Die schnelle

Fassungskraft dieser, durch die Hand ihres

Lehrers und Freundes, zu denkenden Men

schen gebildeten jungen Leute, ihr Scharf

sinn in der Entwickelung, die Klarheit in der

bestimmten Darlegung ihrer empfangenen Be

griffe, die Wahrheit, Simplizität und Fein

heit ihrer Empfindungen und der Resultate

ihres Nachdenkens, ist so bewundernswürdig

als rührend.

Sicard'' s Taubstummen - Institut,

in einem vormaligen Seminar der Strafse Ja-

tjues, in der Vorstadt Germain, wird jetzt

von der Regierung wieder unterstützt. Es

owerden funfzig Taubstumme darin unterrich

tet, und in jeder Dekade einmal öffentliche

Uebungsstunden gehalten. — Ich war eini

gemal Zuschauer des Unterrichts, und in der

Mitte dieser interessanten Unglücklichen, wie

in dem Schoofs einer fröhlichen und glückli

chen Familie. Die väterliche Behandlung

des Lehrers ist so liebevoll, als die Anhäng

lichkeit seiner Zöglinge kindlich herzlich ist;

Frohsinn, und Zufriedenheit mit ihrem Zu
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stände, spricht aus ihren Minen und Hand

lungen. Ein herzerwärmender Anblick, bei

dem Gedanken, was solche Menschen ohne

diesen Unterricht waren, und was sie jetzt

sind! Sehr lebhaft erinnerte mich das alles

an meinen Besuch bei dem Vorgänger und

Lehrer Sicard ( , TEpee, diesem trefiichen

Greise, noch im Silberhaare voll jugendlich

heitrer und fröhlicher Laune. Ich fand in

der äufsern Gestalt des Instituts noch alles

so, wie ich es vor zwölf Jahren gesehen

hatte. Der Geist des ehrwürdigen Stifters

schien über seiner, in dem Hörsaal aufgestell

ten Büste, zu schweben, die, ein Gegenstand

der Liebe der Zöglinge, mit Dank und Ver

ehrung betrachtet wird. — In Rücksicht der

Methode, fand ich den Unterricht selbst ver

bessert, und ihn nicht mehr mit so vielen

scholastisch - dogmatischen Ideen und my

stischen Grillen gemischt, wie vordem, aber

auch noch nicht ganz davon gereinigt.

Mit einem der Zöglinge hat Sicard die un

geheure Arbeit des Redenlehrens versucht,

und relativ beurtheilt, ist sie ihm merkwür

dig gelungen. Doch erregt das Anhören der

meisten, von dem Taubstummen hervorge
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brachten schweren, dumpfen, mit sichtlicher

Anstrengung der Lunge, und mit Gesichts

verzerrungen herausgestofsnen Töne, ein

peinliches Gefühl. Zweisylbige, mit einem

oder zwei Selbstlautern gemischte Worte,

als pere, mere u. dgl., sprach der junge

Taubstumme leichter, und ohne grofse

Anstrengung aus. Gewisse Abweichungen

der französischen Aussprache, bemühete der

Lehrer sich schon Jahre lang vergebens,

ihm begreiflich zu machen, und. sie ihn

richtig aussprechen zu lehren. Dahin ge-

hörte die Aussprache des u wie ü; — er

sprach jedesmal ,plm, (mehr), plau., und

nie plü aus.

Wahrend Sicard mir einige seiner

Grundsätze des Unterrichts erklärte, und sei

nen, im Kreise sitzenden Zöglingen, den Rü

cken /.ugewandt hatte, entstand unter diesen

ein wirkliches pantomimisches Schauspiel,

dem ich gern mit mehr Aufmerksamkeit und

Mufse zugesehen hätte; denn beredter und

ausdrucksvoller war noch die mimische

Kunstsprache nicht, als wie in diesem Zirkel

der taubstummen Schauspieler. — Wunder



_ i68 —

bar! dafs der erfinderische, und in allem aus

schweifende Luxus der Grofsen, diese neue

Quelle der Unterhaltung noch nicht entdeckt

hat; ein pantomimisches Theater von Taub

stummen wäre so etwas Neues für den ab

gestumpften Gaumen dieser Herrn! -r- Der le

bendigste Ausdruck der arbeitenden Gesichts

muskeln, und jeder behenden Bewegung aller

in Thiitigkeit gesetztem Glieder, folgte dem

Feuer der Vorstellung und der Schnelligkeit

mitzutheilenden Ideen. — Die sehr verständ

liche Pantomime bedurfte keiner Erklärung.

Ein, in der Mitte des Kreises stehender taub

stummer Erzähler, trug seinen tauben Zuhö

rern eine Sandreutergeschichte vor, wovon

er Zeuge gewesen war. Er hatte einen

Menschen gesehen, der ein -wildes Pferd be

stieg, das er nicht zu regieren verstand, und

das ihn, nach vielen Wendungen und Sprün

gen, dann auch richtig ab-, und in den Sand

warf. Voll Ausdruck des Lächerlichen wa

ren die belebten Mienen und Bewegungen

des, diese einfache Geschichte, mit tausend

kleinen Umständen und Abschweifungen, vor

tragenden Mimikers. Sie verfehlte ihres

Zwecks nicht, allgemeine Theilnahme, dum



pfes Lechen, Nachäffen und Wiederholen

der Szene, unter dem kleinen fröhlichen

Publikum zu erregen; und man konnte nicht

sagen, daß hier ein Stummer, tauben Ohren

vergeblich gepredigt hatte.
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Lyzeum der Künste.

Die Epoke der Aufhebung der königlichen

Akademie der Wissenschaften und Künste,

war vor sechs Jahren die der Entstehung

dieses Lyzeums, und anfangs blofs eine Pri-

vatassoziazion mehrerer alter Akademiker, und

anderer Gelehrten und Kunstler, zur Fortset

zung ihrer gemeinschaftlichen literarischen

und artistischen Arbeiten. Der Plan dazu

war von dem jetzigen General - Sekretair

des Lyzeums, Desaudray entworfen; er

gründete, mit Aufopferung seines eignen

Vermögens, dieses Institut, und es gewann

bald, durch seine gemeinnützigen Absichten

und Bemühungen, an öffentlichem Ansehen;

der vormalige Komite des Unterrichts erhob

es zu einer öffentlichen Anstalt, welche von

der Regierung unterstützt ward. Das Ly

zeum erlebte die vandalischen Bestürmungen

aller Tempel der Wissenschaften und Künste,

und überlebte diese schändliche Periode,

wiewohl im Druck, mit gelähmter Wirksam

keit, und ohne öffentliche Sitzungen zu hal-



ten, welche auch nachher noch einmal durch

die Gährungen in den Pariser Sekzionen

unterbrochen wurden. Aber auch während

dieses Stillstandes seiner öffentlichen Thätig-

keitj machte das Lyzeum sich durch Beför

derung des Unterrichts sehr verdient. Das

Institut besorgte damals mehrere unentgeld-

liclie Lehranstalten, und es zählt in diesen

Jahren zwei und zwanzig wissenschaftliche

Vorträge, die von seinen Mitgliedern gehal

ten wurden. Das Lyzeum hatte den Muth,

Lavoisier in seiner Gefangenschaft, und an

dem Fuf'se des Blutgerüstes, das er bald dar

auf bestieg, die Bürgerkrone des Verdienstes

zuzuerkennen. — Endlich, nach wiederher

gestellter öffentlicher Ruhe, feierte auch die-

6es Institut am 5ten Erumaire, im i^ten Jahr,

(251ten Oktober i79.0), in einer neu eröff

neten Sitzung, das Fest seiner Wiedergeburt ;

und die jetzige, für alles was Wissenschaften

und Künste befördert, so aufmerksame und

thätige Regierung, unterstützt das Lyzeum

der Künste mit angemefsnen Fonds, zur Be

streitung seiner Aufgaben an Belohnungen

und Aufmunterungen des Verdienstes. —

Am letzten Dekaden - Tage jedes Monats,



werden die öffentlichen Sitzungen, und am

siebenten Tage jeder Dekade die geschlofs-

nen privat - Versammlungen, dieses, aus drei

hundert Mitgliedern bestehenden Instituts, ge

halten. • •

Beförderung der Wissenschaften, beson

ders aber der Künste und nützlichen Gewer

be, Bekanntmachung ihrer Fortschritte, öf

fentliche Aufmunterung des Gewerbefleifses

in neuen und gemeinnützigen Erfindungen,

und Belohnungen geschickter Arbeiter; das

ist der Zweck des Lyzeums der Künste, zu

dessen Erfüllung jedes Mitglied, mit der, der

französischen Nazlon eignen Thätigkeit, und

mit Enthusiasmus arbeitet.

Nach einem öffentlichen Bericht, hat das

Lyzeum, seit seiner Stiftung, dreihundert und

achtzig Erfindungen und Vervollkommnung

gen gemeinnütziger Arbeiten bekannt ge

macht, unterstützt, und die Erfinder öffent

lich belohnt.

Mit einem schimmernden Prunk, der dem

Wesen einer Anstalt dieser Art fremd sein

sollte, wiewohl er nach dem Geiste des Zeit

alters und der Nazion, bei einzelnen Gele

genheiten, nicht ohne Wirkung bleiben mag,



werden die öffentlichen Versammlungen in

dem sogenannten Zirkus des Palais cPEgor

litt}, vordem der Tummelplatz der Orgien

des Herzogs von Orleans, welcher von dem

Stifter Desaudray , auf zwölf Jahre dazu ge-

miethet ist, gehalten. Das Institut sucht in

diesen Sitzungen das Nützliche mit dem An

genehmen, ernste mit fröhlichen Betrachtun

gen zu verbinden. Wissenschaftliche Abhand

lungen, Lobreden auf verstorbne Gelehrte

und Künstler, werden verlesen, dem Ver

dienste seine Kronen reichlich ausgespendet,

Ehrenmünzen und Belohnungen ertlieilt, neue

Erfindungen vorgezeigt , und Versuche damit

angestellt. Diese Verhandlungen der Sitzun

gen werden von abwechselnden musikali

schen Unterhaltungen unterbrochen, und bei

feierlichen Veranlassungen Vorstellungen ge

geben, welche auf der Bühne von befsrer

Wirkung sein könnten, als sie es in diesem

dazu nicht eingerichteten, und durch die

Menge von Zuhörern sehr beengten Saale

sind. Die musikalischen Unterhandlungen

haben ihren Werth: das Orchester ist voll

stimmig besetzt, und man' hört hier, neben

den aufmunternden Übungen junger, vielver
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sprechender Tonkünstler, oft sehr vorzügli

che Virtuosen.

Der Saal ist für die Mitglieder des Ly

zeums und das Orchester, und für die Zuhö

rer, in zwei Abteilungen geordnet; auch

sind ringsumher Logen, Gallerien und am-

phitheatralische Sitzreihen für die letztern.

Vor dem, sich in der Tiefe des Saals erhe

benden Orchester, ist der Präsidentensitz, die

Rednerbühne, und ein offner Platz zum Vor

zeigen neuer Maschienen und Experimente.

Über der Rednerbühne, an <Jer Kuppel, durch

welche, von oben herab, das Licht in den

Saal fällt, steht die grofse, in Frankreich zur

Zeit der Anarchie nur zu lange vergefsne

Lehre, welche man nach dem gten Therrtd-

dor erst wieder präkonisiren mui'ste: Vertu,

Justice, Humamtd , suns elles fjaiat de Lh-

berti u).

Eine konzentrirte Darstellung von zwei

öffentlichen Sitzungen des Lyzeums,

bei welchen ich gegenwärtig war, wird den,

u) Tugend, Gerechtigkeit , Menschlichkeit; — ohne

sie keine Freiheit!
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mit etwas Ostentazion gemischten Karaktei

des Instituts anschaulich bezeichnen.

Die ein und vierzigste öffentliche Sit

zung des Lyzeums der Künste, am Soften

Germinal , im 4ten Janr> (i9ten

April 1796).

Unter dem Vorsitze des Chitnisten Pelle

tier, damaligen Präsidenten, ward die Sitzung

Mittags zwölf Uhr, mit einer Haydn'schen

Symphonie eröffnet, und die folgenden. Vor

träge wechselten mit musikalischen Unter

haltungen ab. Es liefsen sich darin einige

junge Tonkünstler auf der Violine und Zit

ier, und auf dem Fortepiano hören.

Der Stifter und General - Sekretair des

Lyzeums, Desaudray; ein guter Redner und

geschickter Geschäfts- und Wortführer, be

richtete über die Arbeiten der Mitglieder in

dem verflossenen Monat, kündigte einige

neue Werke, und verschiedene öffentliche

Vorlesungen an, und legte der Versammlung

ein, von einem Mitgliede, nach Davids Ori

ginal, in Kupfer gestochnes Bildnifs Lavoi-

sier's vor. Er zeigte zugleich einen Be-

schlufs des Lyzeums an, nach welchem die
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sem großen Unglücklichen, in dem Vorsaal

des Lyzeums, ein Ehrendenkmal gesetzt, und

in einer der künftigen Sitzungen eine Lob

rede gehalten werden sollte. — Allgemeiner

lauter Beifall unterbrach diese Ankündigung,

und man drangte sich von allen Seiten her

zu, um die, zur Errichtung des Denkmals er

öffnete Subskripzion , durch Namensunter

schriften vollständig zu machen.

Der Chimist Arcet verlas eine empfeh

lende Bekanntmachung neuer Arbeiten der

treflichen Fayancefabrik Olivter' s. Mehrere

leichte und feuerhaltende, aber in der Form

etwas schwerfällige Gefäfse, glückliche Nach

bildungen von hetrurischen Vasen, und Ba

salt - ähnliche kleine Figuren, von gebrannter

Erde, aus dieser Fabrik , wurden vorgezeigt.

Der brave Künstler erschien, und empfing,

mit einer schmeichelhaften Belobung, aus

der Hand des Präsidenten, eine Bürger

krone. ,.

Malherbe kündigte die neue Erfindung

eines Fabrikanten, Tremel, von Spinnmaschie-

nen für Baumwollengarn, an; und dem ge*-

genwärtigen Erfinder ward eine, ihm von dem

Lyzeum zuerkannte Ehrenmünze gereicht.
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Der Chhnist Vauquelin berichtete über

eine neue, sehr vorteilhafte und schnelle

Art der Lederbereitung * ) des Gärbers Se~

gnin, und dieser erhielt eine Bürgerkrone,

welche, so viel sich aus den mitgetheilten

Resultaten dieser neuen Operazion urtheilen

läfst, seiner Erfindung gehörte.

Einem Landmanne ward, wegen der Be

förderung des Bienenbaues , mit .-iner öf

fentlichen Anzeige seines Namens, ein Belo

bungsschreiben überreicht.

Nach der Verlesung noch einiger Berichte

über Torfverkohlung , beförderten Seidenbau,

und über andre landwirtschaftliche Gegen

stände, hielt Dumoiutier eine Lobrede auf

die sechs und achtzigjährige, durch die Co-

lombiade. und andre Werke bekannte Dich

terin Dubocage , älteste Bewohnerin des

französischen Parnasses. Die alte Dame hatte

sich in der rauhen Luft, die den Dichter-

berg in Frankreich jetzt nur zu oft umwe

het, eine Erkältung zugezogen, und konnte

deswegen nicht selbst in der Sitzung des Ly-

x) Hiervon t' eile ich in einem folgenden Fragmente,

nähere Nachricht mit.

//. Bd. M



zeums erscheinen; aber sie ward durch ihre,

neben dem Präsidentensitz aufgestellte Büste,

repräsentirt , welcher der Präsident einen

von Rosen und Lorbeerzweigen geüochtenen

Kranz aufsetzte.

yduquelin schlofs die Sitzung mit den

Versuchen mit Knallsalz (detcnation du

muriate snroxigini de potasse). Das

Präparat giebt, auf einen Ambol's geschüttet,

und mit einem Hammer geschlagen , den

Knall einer mäßig geladenen Pistole; ein ge

mildertes fortdauerndes Knallen verursacht

die Zerreibung des Salzes in einem Mörser

mit dem Stoßer; und es lodert in einem

Glase, mit etwas Säure gemischt, in schöne

vielfarbigte Flammen auf.

Die zwei und vierzigste öffentliche Si

tzung des Lyzeums, am Soften Floreal,

( igten Mai).

Ein angestifteter geräuschvoller militairi-

scher Aufzug, der diese Sitzung unterbrach,

gab ihr ein etwas opernähnliches Ansehen;—

aber das Lokale begünstiget dergleichen

Feierlichkeiten so wenig, dafs sie schon des

wegen hierher nicht passen, wenn sich an

ders sonst etwas dafür sagen liefse.
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Nach der Einleitung einer kriegerischen

Symphonie , welche große Dinge ankündigte,

trat Desaudray , in einer Art von Begeiste

rung auf, und proklamirte die Tages vorher

aus Italien angekommnen grorsen Siegesnach

richten, — den Frieden mit Sardinien, und

den Waffenstillstand mit Parma. — Im Po

saunenton schallte Buonaparte's Lob durch

den Saal : was waren gegen ihn die berühm

testen Helden des Altertbums ! Seine mit Lor

beerbekränzte Scheitel berührte die Sterne;—

— der grofse kühne junge Held — dessen

unverwelcklicher Ruhm , wahrlich , dieser

Worte nicht bedurfte — würde selbst geru

fen haben: Es ist zu viel ! — Besonders

wurden seine Verfügungen , das Nazional-

Museum mit italienischen Kunstwerken zu

bereichern , biS an den Himmel erhoben, und

es klang lächerlich penug, als Desaudray

hinzusetzte: der Herzog von Parma bewiese

dadurch aufrichtige Reue über seinen Bei

tritt zu dem Bunde gegen Frankreich, dafs

er seine besten Kunstschätze zum Sühnopier

darbringe. — -»Le triompke, so schlofs un

ter schallendem Beifall der Redner seine wort

reiche Deklamazion, est ä Vordre du jour

M 2
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I

en Italie, et bientöt nous mettrons le pied

dans V orgueilleuse basilique de St. P/erre.'y)

— Der zu dieser lärmenden Rede eigentlich

gehörende, eben so lärmende militairische

Triumphaufzug, ward bis zu dem Schlusse der

Sitzung verschoben, — und der Sekretair

kündigte nun verschiedene mathematische

und physikalische Vorlesungen an, welche

theils im Lyzeum selbst, theils anderswo ge

halten werden sollten.

Vintenas, Aufseher der treflichen Biblio

thek und Antikensammlung von S. Gene-

vieve, verlas eine Lobrede auf den kürzlich

verstorbenen, vier und achtzigjährigen Astro

nomen Pingri , einen ehrwürdigen Greis,

neben welchem ich, noch wenig Tage vorher,

in einer Dekadenversammlung des Nazional-

Institutes safs. Die in dem Saal aufgestellte

Büste dieses verdienstvollen Gelehrten, krönte

der Präsident Pelletier. — Hierauf ward eine

von dem Mechaniker Gardiner erfundene

Dreschmaschiene vorgezeigt, und dem Er-

y) Siegestriumphe sind in Italien an der Tagesord

nung, und bald besteigen wir die stolze Basilika

des heiligen Petrus.
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finder eine Ehrenmedaille dafür gereicht, —

die vielleicht besser hätte verwendet werden

können: denn mir schien, nach den am

Schlusse der Sitzung angestellten Versuchen,

dieses Wetk/eug, den, auch andern ähnlichen

Maschienen eignen einzigen Fehler zu haben,

— dafs sie zur praktischen Benutzung nichts

taugt. Zum Drehen der Maschiene werden,

wenn sie rasch arbeiten soll, zwei Menschen,

und ein Dritter zum Unterschieben der Gar

ben erfordert; die Ersparung von Menschen

händen ist folglich unbedeutend. Der Fle-

gelschlag zerknickte das Ahrenstroh , und

zerschlug selbst einen grofsen Theil davon

zur Spreu, was wohl kein Gewinn für die

Landwirtschaft, welchen doch die Einfüh

rung der Maschiene befördern soll, genannt

werden kann.

Nun ward eine Öde auf den Eroberer

von Italien verlesen, — und in dem Augen

blick ihres Schlusses, kündigte eine rau

schende Kriegsmusik, am Eingange des Zir

kus, die Ankunft eines Triumphaufzuges an.

Mit fliegenden Fahnen, und auf Piken ge

tragnen Trophäen, die, von Pappe geschnit

ten und bemalt, ilire Abstammung von dem



— i8a

Operntheater verriethen, zog eine Partei Sol

daten in den Saal herein , drängte sich durch

den von Zuschauern sehr beengten mittlern

Gang, und stellte sich hinter den Präsidenten,

auf die Stufen des Orchester - Amphitheaters.

Man athmete wieder freier, als der betäubte

Lärm der Trommelwirbel, der den Zug be

gleitete, schwieg, — und nun eine, von Che-

nard glücklich komponirte, Siegeshymne auf

geführt ward. — o •

Nach Endigung der Hymne überraschte

der General - Sekretair die Versammlung

mit einer Szene, die nicht vorher angelegt,

und auch deswegen willkommen war. —

Der Tonkünstler Lesueiir, Liebling des Pu

blikums, wegen der glücklichen Komposizion

seiner letztern Opern, Tiidmaqite und la Ca-

verne, die wöchentlich einigemal im Faydeau-

Theater, unter lautem Beifall, gegeben wur

den, ward von Desaudray , in einer ent

fernten Loge des Saals, entdeckt, und auf

gerufen zu erscheinen, um den Dank des

Lyzeums, für seine vor wenig Tagen zum

erstenmal gegebne Oper Teldniaque , zu em

pfangen. — Der bescheidne Lesueur blieb

still auf seinem Sitz, und wollte sich, als die



— i83 —

Aufforderung von der Versammlung allge

mein wiederholt ward, entfernen. £r ward

eingeholt, und durch den Saal zu dem Prä

sidenten geführt, welcher ihm den Kranz der

Erkenntlichkeit reichte, den Desaudray mit

etwas zudringlicher Gewalt ihm auf den

Kopf setzen wollte. Nach einigein Ringen

bemächtigte sich Lesueur des Kranzes, und

zog sich damit auf das Orchester zurück.



Nazional - Museum der Künste.

Die in Paris zur Mode gewordne, oft sehr

hinkende Vergleichung und Zusammenstel

lung dieser Stadt mit dem alten Rom, trift

doch in Absicht des fast ungeheuren Nazio

nal - Schatzes von Kunstwerken, so

ziemlich ein, wenn man dazu die grofsen

Bereicherungen rechnet, die aus eroberten

Ländern, durch die Eigenmacht des Uber-

winders, oder durch erzwungne Versprechun

gen in Neutralität^ - und Friedenstraktaten,

— im Geschmack der räuberischen Eroberer

Griechenlandes — in Paris zusammengerafft

und angehäuft werden. In der That fällt

hierin die Ähnlichkeit zwischen Paris und

Rom , zur Zeit seiner sinkenden Freiheit und

seines Raubsystems, deutlich genug auf. Ob

aber der französiche Boden dem römischen

jemals an begünstigender Fruchtbarkeit zur

Nahrung des Geschmacks und zur Ausbildung

des Genies gleichen werde, und gleichen

könne? dieser starke Zweifel hat von den

rüstigen Vertheidigern jener zweideutigen
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Methode, Museen zu sammlen, noch nicht

befriedigend gelöset werden können. >

Die fremden Kunstwerke machen jetzt,

mit der noch unendlich größern Zahl, aus

königlichen Gebäuden, aus Kirchen, Klö

stern, und aus den Sammlungen ausgewan

derter oder hingerichteter Grofsen, zusam

mengebrachter Malereien und Bildhauerar

beiten , den Nazional - Schatz der Künste

aus ; — und die sogenannte Gallerie des Lou-

vre, ist zum Aufstellungsort der vorzüglichsten

Kunstwerke bestimmt. Die Louvre - Galle

rie ist eins von den, zu öffentlichen Ge

mälde - Sammlungen benutzten Gebäuden,

welchen man es ansieht, dafs sie zu dieser

Absicht nicht errichtet wurden, sondern sich,

Minerva zum Trotz , dazu haben passen

müssen.

Nicht das Unverhältniß eines Saals von

funfzehn hundert Furs gerade fortlaufender

Länge, zu seiner Höhe und Breite, sondern

die falsche Beleuchtung der Gemälde, wo

von keins in seinem rechten Lichte hängt,

soll dieses beweisen. An beiden Seiten fällt

das Licht durch die Fenster, welche die

ganze Höhe des Saals haben, auf die an den
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Mittelwänden dieser Fenster hängenden Ge

mälde; so dals diese folglich eine schräge

Beleuchtung von zwei gegenüber liegenden

Fenstern, empfangen, und der Anschauer

um so weniger einen gehörigen Standort

wählen kann, da er von dem Licht eines

oder beider Seitenfenster des Gemäldes, ver

blendet wird. Am nachtheiligsten wirkt

diese schiefe Beleuchtung des horizontal ein

fallenden Lichtes auf die vielen großen Ge

mälde, welche aus den Kirchen hierher ge

bracht sind, und zwei Drittheile der ganzen

Wandhöhe einnehmen. Sie wurden meistens

für einen bestimmten Ort, und für eine

lokale Beleuchtung verfertiget, oder doch

von den Malern, für ein von oben her ein

fallendes Licht berechnet, und hängen folg

lich jetzt sehr am unrechten Ort, um in ih

rer ganzen Schönheit gesehen zu werden. —

Dieser Fehler des Museums wird empfunden,

aber die Ausführung des Plans , alle Seiten

fenster zuzumauern, um dadurch ein Drit-

iheil mehr Platz zu gewinnen, und dann

das Licht durch mehrere, in der durchbroch-

nen Saaldecke geöffnete Glaskuppeln herab

fallen zu lassen, würde zu grofse Kosten
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1

verursachen, und wird fürs erste niclu Statt

haben z).

Im untern Geschosse des Eingangs, wo

gegen den Platz des Louvre, ein Mark-

Aurel und ein junger Bacchus sich unver-

muthet an der Hausthür neben einander

finden, sieht man mehrere, nach Antiken

gearbeitete Statuen, von ungleichem Werthe.

In dem Vorhole zu einem Seiteneingange

stehen, unter andern Statüen, die vier schö

nen kolossalen Sklaven von der zertrümmer

ten Bildsäule Ludwig's XV auf dem Platze

des victoires , und in einer Vorhalle, die

Vier kleinern Sklavenfiguren von Heimich's IV

Ritterstatüe. — Einige dieser Figuren ha

ben, bei ihrer Versetzung, oder vielleicht

zur Zeit des Vandalismus, Finger und Zehe

eingebüfst. — Über diesem Eingange zur

Treppe des Museums , stehen die Worte :

Musium national, monument consacrd ä Titu-

z) Der Saal würde dadurch für die befsre Beleuch

tung schon gewinnen, wenn wenigstens die Reihe

der Fenster an der einen Seite geschlossen wäre;

und ich vermuthe , dafs bei der, seit meiner Ab

reise von Paris , vorgenommenen Ausbesserung des

Saals , diese Einrichtung getroffen ist. s



de et ä Tornow des ans aa). — Man über-

giebt in dem Vorsaale zur Gallerie dem Thür

steher sein Rohr, — und nun öffnet sich die

Thür des Museums zu einem schwelgerischen

Male, das den Geschmack eines jeden reizt,

aber auch durch Überladung und bunte

Mannigfaltigkeit , vielleicht manchen Ge

schmack verdirbt. — Kunstwerke aller Art

umgeben den Eintretenden hier, und lassen

dem Auge desjenigen, der sich nicht gewöhnt

hat, über die Spielereien der Kunst, und

über andre, der Hauptsache fremde Gegen

stände hinwegzusehen, kaum einen Ruhe

punkt übrig. Längs der Mitte und an den

Wänden des Saals unter den Gemälden, ste

hen gebrochne Säulen von verschiednen Mar

morarten , reich verzierte Postamente von

guten und schlechten Formen, Tische und

andre Meublen von vielerlei Gestalt, aus

Stein und Holz, mit Bronze dekorirt, die

alle einer Menge kleiner Kunstwerke zu Ge

stellen dienen. Grofse und kleine Statüen,

Büsten und Idole , antike Opfergeräthe,

aa ) Nazional - Museum , ein der Liebe zu den Kün

sten und ihrem Studium geweihetes Denkmal.



Vasen und andre antike und moderne Ge

fälle, von Marmor, Porzelan und Bronze,

verschiedne mechanische Kunstwerke , Uh

ren, mathematische und physikalische künst

lich gearbeitete Werkzeuge, artige Kästchen

und Schränke mit eingelegter Arbeit; —

dann Modelle von Tempeln, Ruinen und

modernen Gebäuden. Eine unübersehbare

Menge, ein buntschäckigtes Allerlei, der un

ter sich selbst verschiedensten Gegenstände,

wovon die meisten in ein Kunstkabinet,

nicht aber in eine Gemälde - Gallerie gehö

ren, wo sie die Einheit stohren, die Be

trachtung von der Hauptsache ableiten, und

die Aufmerksamkeit zerstreuen. Sichtbar

war diese nachtheilige Folge solcher Anhäu

fungen von vielerlei Gegenständen, an den

Tagen, wo das Museum dem Publikum geöff

net ward: ich sah hier viele Zuschauergrup

pen, sich blofs mit Betrachten und Anstau

nen der einzelnen artigen Kleinigkeiten be

schäftigen, und auf die herrlichen Gemälde

nur einen flüchtigen Bück werfen. Der we

nig gebildete und frivole Geschmack des Pu

blikums wird auf diesem Wege nicht gut

geleitet und gebessert: — und wahrschein



lieh würde Apollo von Belvedere und Lao-

koon, wenn sie von Rom sich nach Paris

verirren sollten, kein befsres Schicksal haben,

als mit solchem Kindertand der Kunst zu

sammengestellt, — und von vielen übersehen

zu werden.

Im Namen der Künste werden die Bür

ger eingeladen, die Kunstwerke zu schonen,

und sie mit den Händen nicht zu berühren b b).

Pappdeckel, worauf diese Bitte gedruckt ist,

liegen auf allen Gestellen bei den Kunstwer

ken, und mehrere Aufseher sind immer ge

genwärtig, um dahin zu sehen, dafs diese

Bitte befolgt werde, und um die Fragen ei

nes jeden befriedigend zu beantworten.

Nur die Hälfte der unabsehlichen Galle

rte war bis jetzt mit Gemälden behangen,

aber man arbeitete an der zweiten Hälfte,

wo die Gemälde noch hinter einander an

den Wänden umher standen. Dreihundert

und fünf und zwanzig Gemälde, größten-

theils gewählte Meisterstücke, von italieni-

bb) Au nom des arts ! Ciroyens, conservons noa

proprietes , en empechant qui que ce aoit d'y 'por

ter les mains.



sehen , niederländischen und französischen

Malern, sind nach den Schulen geordnet;

und nicht allein die Namen jedes Meisters,

sondern auch der Gegenstand des Gemaides,

ist an den Rahmen geschrieben. Ein Verzeich

nis wird erst nach Vollendung des Ganzen

gedruckt werden. Unter diesen Gemälden

war schon ein grofser Theil der in Holland,

in den Niederlanden und am Rhein erbeute

ten Werke; aber die gröisre Hälfte stand

noch ungeordnet.

Drei Tage in jeder Dekade, ist das Mu

seum für das Publikum geöffnet. Fremde

und Künstler werden alle Tage eingelassen.

Man zahlt kein Trinkgeld, und findet die

höflichste Begegnung. Jedes Gemälde wird,

auf Verlangen der Künstler, die es kopiren

wollen, und immer in grofser Zahl hier ar

beiten, abgenommen, und auf eine Staffelei

gebracht.

Um einen neuen Fußboden zu legen,

und andre Verbesserungen zu machen, ward

das Museum im vorigen Sommer geschlossen,

und während dieser Zeit eine Auswahl der

gröfsten Meisterstücke aus jeder Schule, in

dem Vorsaale der Gallerie ausgestellt. Dieser
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Saal empfängt sein Licht durch ein Glasdach,

und die Absicht der Kommission des Mu

seums ging bei dieser Ausstellung dahin , die

Vorzüge einer solchen Beleuchtung anschau

lich zu machen; und es gelang ihr, die

Stimme des Publikums dafür zu entscheiden.

Sie hatte sich aber von einer andern Seite

den gerechten Tadel der Kunstfreunde von

gebildetem Geschmacke, dadurch zugezogen,

dals vor den zartesten Gemälden von nie

derländischen Meistern , van der Werf,

Ostade, Teniers , van Huystim, Therburg,

ja sogar vor einem Rubens von vier Fuls

Breite, Spiegelgläser gefafst waren,

um die durch das Kopiren zu besorgenden

Beschädigungen zu verhüten. Wenn man es

der alten französischen Schule mit Recht

vorgeworfen hat, dafs sie nie that, was Mi

nerva wohlgefälit, so ist durch diesen un

glücklichen, der Gemälde verunstaltenden,

Einfall einiger Abkömmlinge der altfranzösi-

schen Schule, dieser Vorwurf aufs neue be

stätiget. — Der junge Künstler soll beim

Kopiren die Originale studieren, — und man

raubt ihm alle Mittel dazu. Der Karakter

des Bildes verliert hinter dem dicken spie
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gelnden Glase, alle seine Eigenthümlichkei-

ten: der Geist des Meisters ist verwischt,

seine Manier ist entstellt, selbst der Farben

ton ist unkenntlich, und einige Farben ver

ändern sich sogar, weil sie dem Zugange der

äufsern Luft auf diese Weise verschlossen

sind. Der Anschauer wird durch die spie

gelnde Fläche, und durch den, sich über das

Bild verbreitenden falschen Schein, von allen

Seiten an einer freien Ansicht gehindert,.

Ein Mitglied der Kommission, dem ich mit

möglichster Schonung einige dieser Bemer

kungen machte, beantwortete sie mit einem

vornehmen Stillschweigen, und ich verdank

te die Verschonung mit einer derben Lek-

zion über meine Kurzsichtigkeit, wohl allein

nur der französischen Urbanität.

Der Plan zur Vergrößerung des Museum-

Gebäudes ist von weitem Umfang, um dem

grofsen Vorrathe von Kunstwerken, und der

erwarteten neuen Zufuhr aus Italien, Platz

zu verschaffen. Der Architekt Vailly , Er

bauer des treflichen Tkidtre franqois, in der

Vorstadt Germain, bearbeitet diesen Plan,

den ich unter seinen Händen sah. Die zn

HeiniicW s IV" Zeiten reich dekorir,ten Säle

//. Bd. N
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in dem untern Geschosse der Louvregallerie,

sollen zu einem Museum für antike und mo

derne Bildhauerarbeiten eingerichtet werden.

Man will die Queerwände dieser auf einan

der folgenden Säle wegnehmen, und an ih

re Stelle Säulen von dem schönsten Marmor,

die in den Nazional - Depots von Denkmäh-

lern, in Menge, vorräthig sind, setzen; so

dafs durch die vielfachen Kolonnaden hin, die

ganze Reihe mit einem Blick übersehen wer

den kann. In der Mitte jeder Abtheilung

wird eine Hauptstatüe, Apollo, Laokoon, An-

tinous, u. s. w., aufgestellt, und der Saal

darnach benannt werden. — Über diesem

Geschosse wird noch ein grofser Saal für Ge-

mählde lebender Meister, und ein dritter für

die Nazional - Sammlung von Handzeichnun

gen bestimmt, in welcher die in Mailand er

beuteten Kartons von Raphael, den ersten

Platz erhalten.

Buonaparte^'s Plan, Italien seine besten

Kunstwerke zu entführen, und auch die grie

chischen Alterthümer, diese zarte Pflanze

aus dem ihr durch Jahrtausende geeigneten

Boden, in ein fremdes Klima zu versetzen,

war damals das Gespräch des Tages. Ich
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sah Kommissarien zu dem Kunstinquisizions-

Gerichte nach Rom abreisen, und ihr Ge

schäfte ward ihnen nur von wenigen benei

det. Mehrere Journalisten nahmen die Waf

fen zur "Vertheidigung dieser Sache; aber die

Stimmen des grofsen Publikums in Paris

waren darüber sehr getheilt. Einige der vor

züglichsten deutschen Zeitschriften, haben

seitdem die starken Gründe gesammelt, mit

welchen Deutsche, und einsichtsvolle billige

Franzosen dieses Unternehmen bestritten.

Die laut, gewordene Stimme des Tadels der

Pariser Gelehrten und Künstler, ist von ih

ren Gegnern entweder mit souverainen

Machisprüchen niedergeschlagen, oder hat nur

mit sophistischen Abschweifungen beantwortet

werden können. — Ich lasse mich hier so

wenig auf Wiederholung jener starken

Gründe gegen dieses Unternehmen, als auf

fruchtlose Bekämpfung der sophistischen Aus

fälle solcher Gegner ein , denen die Stimme

der Gerechtigkeit und Billigkeit, in Absicht

dieses Angriffs des Eigenthums einer Nazion,

fremd ist, und die aus Unwissenheit, oder

aus überpatriotischem Eifer, alles verwerfen,

was selbst von den ersten französischen

N 2



Künstlern, deren Patriotismus nicht zweideu

tig ist, gegen: die Versetzung der griechi

schen Kunstwerke besonders gesagt ist.

Diese scheinen auch mir dem klassischen

Boden anzugehören, und nur dort der Kunst

und dem Lehrlinge der Griechen alles leisten

zu können.

Der Mahler David, dessen Ruhm als

Künstler grofs, und sein exzentrirter Patrio

tismus wohl entschieden genug ist; er, der

mit den Werken der Alten aufs innigste

vertraut, die französiche Kunst, zu dem Stu

dium der Antike zurückgeführt hat, — Da

vid selbst war einer der lautesten Gegner

des Unternehmens , und einer der ersten

unter den Künstlern, welche die, von der

Regierung bisher überhörte Gegenvorstellung

an das Direktorium, unterschrieben.

Uberpatriotische Schriftsteller und Journa

listen in Paris, haben Bwmaparte, wegen

seines übertriebnen Eifers für die Beförde

rung der Künste in Frankreich , mit den

räuberischen Eroberern Griechenlands ver

glichen, ihn selbst über diese erhoben, und

seinem sonst wohlerworbenen Ruhme, durch

diese Zusammenstellung, in der That einen



schlechten Dienst geleitet, i—; Ob der, mit

Pius VI damals unterhandelte Traktat, auch

in dem Punkte der erzwungnen Ablieferung

der schönsten Statuen 2u Stande kommen,

und ob dann das römische Volk dieser Weg-

führung ihres Nazional - Eigentbums ruhig

zusehen werde, mufs der Erfolg lehren. In

vielen Bewohnern Roms ist der alirömische

Geist noch nicht ganz erloschen, und' der

römische Eigennutz veTgist es nicht, was

die Schätze der Kunst ihnen, in Ansehung

der durch sie herbei gezogenen Fremden,

Werth sind. — Als es: vor ' zwölf Jahren,

während meines Aufenthalts '-'in Rom, unter

dem Volke bekannt ward, dafs der König

von Neapel sein Eigenthjim , die treflichein

Antiken in dem Farnesischen Pallaste, nach

Neapel bringen lassen wollte, war das Mur

ren über dieses Unternehmen allgemein ; ' die

Regierung hatte Mühe, dem Volke die Ge

rechtigkeit der Sache begreiflich zu machen,

und es nachher, als die Statuen aus Rom

weggebracht wurden, von thätlichen Wider

setzungen zurückzuhalten — Es ist also zu

erwarten, ob eben dieses Volk, bei seinem

angestammten Hasse gegen die Franzosen,
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diese strengen Forderungen Buonaparte's in

Erfüllung gehen lassen werde, wenn der

starke Sieger nicht selbst vor Roms Thoren

erscheint, und dann auch hier die Macht

des. Uberwinders den Zwist entscheidet: —

und dieser Zeitpunkt ist wahrscheinlich sehr

nahe cc). -.< :•' « -

Ein Künstler, welcher Rom im vorigen

Herbste verliefs, erzählte mir, dal's damals

über dieses Unternehmen eine allgemeine

uuzufriedne Spannung geherrscht habe, und

die französischen Kommissarien , einige Wo

chen hindurch, nicht hätten wagen dürfen,

aus dem Hause y.u gehen. Ein Theil der

von den französischen Kommissarien gewähl

ten Slatüen im .Vatikan war schon einge

packt, ohne dafs sie selbst wufsten, wann

und wie die Wegführung geschehen könne,

und man hielt diesen Transport, in Anse

hung einiger kolossalen Statüen von unge

heurer Last, fast für unmöglich. Dem rö

mischen Volke war eingebildet, die siegreiche

französische Armee würde vor den Thoren

cc) Ich schreibe dieses am aofien Februar i797.

1
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von Rom erscheinen, falls nicht jeder Punkt

des damals seinen Abschlufs nahen Traktats,

genau erfüllt werde. — Eines Tages ent

stand plötzlich das Gerücht, ein französisches

Heer sei schon gegen Rom im Anzuge. Das

Volk rottirte sich auf den Märkten, und

drohete die Häuser der römischen Grofsen

zu plündern, um, wie der Pöbel sagte, den

Franzosen darin zuvorzukommen, und ihnen

nichts mehr übrig zu lassen. Der Ausbruch

eines Aufruhrs war nahe, und die Regierung

in grofser Angst, — als der Scharfsinn des

untrüglichen Pius ins Mittel trat, und den

Lärm ohne Polizeihülfe stillte. — »Die Ma

rienbilder weinen ! « ward auf den Märkten

ausgerufen. Der wilde Haufe erschrak; man

ging in die Kirchen, um sich selbst von dem

Wunder zu überzeugen, — und siehe da:

die Marienbilder weinten! »Wehe uns Un

glücklichen ! » — Eine Stimme vom Himmel

wäre nicht wirksamer gewesen. Von der

Wuth kehrten die Anführer schnell zur Reue

um , und legten sich selbst öffentliche schau

derhafte Bußübungen auf. Sie belasteten ih

ren halbnakten Leib mit zentnerschweren

Ketten, schleppten sie in der Mitternachts
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stunde in langen Schweifen prasselnd durch

die Gassen, zerfleischten sich mit Geisse

lungen, und heulten: Gnade, heilige Maria!

Gnade! — Als diese fanatischen Mumme-

reien einige Tage gedauert hatten, erschall

te der zweite Ruf des Untrüglichen: Die

versöhnten Marienbilder hätten min wieder

aufgehört zu weinen! — und das Volk, ging

nach Hause.



—- aoi »—

Nazional - Depots von Kunstwerken

m rmsmsi ■■

Der, durch die brutalste Unwissenheit, durch

politischen Wahn, durch Eigennutz, Wucher

und Raubsucht erzeugte Vandalismus, hat in

Frankreich unermefslichen, nie zu ersetzen

den Schaden gestiftet. — Die Bildsäulen det

Könige und Grofsen wurden zertrümmert;

die treflichsten antiken und njodernen Sta

tuen zerschlagen, oder wenigstens zerstüm-

melt; die kostbarsten Bibliotheken und sel

tensten Handschriftensammlungen entwendet,

zerstreuet, für elende Preise in öffentlichen

Versteigerungen verschleudert, oder gar ver

nichtet; Sammlungen der schönsten alten

und neuen Münzen eingeschmolzen; Kabi

nette von geschnittnen Steinen gestohlen;

mechanische Kunstwerke zerschlagen; Ge-

mählde zerstuckt und verbrannt. — — Die

Zerstöhrer wütheten lange ungestöhrt in den.

Tempeln der Wissenschaften und Künste. —

Es ist ein schauderhaftes Bild, was der, für

die Beförderung der Literatur und Kunst

so männlich thätige Gregoire in seinem, am
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i4ten Fruktidor, im 2ten Jahr, an den Kon

vent erstatteten Bericht, über diese Greuel

der Verwüstung aufstellt.

In dem Dekrete des Konvents, alle Zei

chen des alten Feudalsystems und des ver

nichteten Königthums fortzuschaffen, fanden

die neuen Vandalen in Frankreich einen

willkommnen Vorwand zu ihren Verheerun

gen. Die, auf der Rednerbühne des verblen

deten Volkssenats, und in den Revoluzions-

tribunälen, , täglich, von den verworfensten

Menschen ausgestoßnen Schmähungen und

Herabwürdigungen der Wissenschaften, der

Gelehrten, und der Werke des Genies, zün

deten die Fackel der Herostraten an, womit

sie in das Heiligthum der Wissenschaften

und Künste zerstöhrend eindrangen; — und

als man endlich Maßregeln ergriff, der alles

verzehrenden Flamme zu wehren, waren

diese zu schwach, um schnell wirken zu

können. Gesetze wurden verspottet, Befeh

le blieben unbefolgt. Der wilde Haufe des

durch die Furien der Hölle aufgereizten Pö

bels, übertraf selbst Attila's Horden in Ita

lien; denn dort verheerten nur rohe auslän

dische Barbaren eroberte Länder; — hier

0
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zerstörten Franzosen ihr eignes Vaterland!

Was die Kunst, Jahrhunderte hindurch, Schö

nes und GrpJses geschaffen hatte, ward von

ihnen, in einem kurzen Zeitraume, unwider

bringlich vernichtet. In dem Departement

von Paris allein, ist der angerichtete Scha

den auf zehn Millionen geschätzt. . _ ,

Endlich erreichte, nach lange vergeblicher

Anstrengung, die niedergesetzte Commission,

cemporaire des Ans ihren Zweck, zu retten,

was die republikanische Axt, wie der rasen

de Hebert das Zerstöhrungswerkzeug nannte,

übrig gelassen hatte. Mehrere Sicherheitsor

te , (de'pötsJ , wurden zur vorläufigen Auf

bewahrung der Kunstwerke bestimmt, und

dahin diese , bis zur weitern Anordnung und

Versetzung, aus den Kirchen, Klöstern, Pal-

lästen und Gärten gebracht. Nur zu sehr

ward diese Mafsregel auf Kosten dieser Orte

genommen und ausgeführt. — Besonders

stellt das Äufsere vieler, ihres Schmucks be

raubten Kirchen in Paris, einen traurigen

Anblick dar, und erinnert nur noch zu leb

haft an jene Zeiten des allgemeinen Ruins

in Frankreich. Die Stellen an den Wänden

und Pfeilern, wo vordem die abgenommnen
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Grab- und Denkmäler eingemauert und auf

gestellt waren, und nun durch das Ausbre

chen und Abnehmen der Kunstwerke zer

sprengt wurden, hatte man damals noch in

diesem verderbten Zustande gelassen , und

sie nicht wieder ausgebessert. Große Schutt

haufen lagen hier umher; der Fufsboden, wo

die Marmorsäulen und Balustraden hinweg

genommen wurden, war zerrissen und unaus-

gefüllt; Basreliefs, und die ihrer Marmorbe

kleidung beraubten Altäre, waren eingesun

ken; und die Kirchenfenster, aus welchen

die, mit treflichen Glasmahlereien bemahlten

Scheiben, gebrochen wurden, waren zum

Theil noch nicht wieder eingesetzt. — Eins

de'r schönsten Werke Pigal's stand in der

Nähe des Hauptaltars der Kirche S. Sidpice;

eine kolossale, von Wolken getragne Statüe

der Maria mit dem Kinde. Noch stand sie-

da; aber, im welchem Zustande! Dein Kinde

ist der Kopf abgeschlagen, die Statüe selbst

an mehrern Stellen verletzt, und die Wol

kengruppe, mit den Säulen, woran sie ruhet,

halb zertrümmert. — Der erste Eindruck

dieses scbeulslichen Anblicks, und der in der

Kirche noch umher liegende Schutthaufen und
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Trümmer, ist unauslöschlich in meiner See

le. Der trefliche Orgelspieler Sejan hatte

mich und meine Freunde zu einem Orgel

konzerte, welches er uns aus Gefälligkeit gab,

eingeladen. Als nun die hehren Töne eines

Korals an dem hohen Kirchengewölbe wie

derballten, ging ich in den leeren Hallen und

Kapellen umher, — sah diese Zerstöhrun-

gen, die Ruinen der Altäre, die Ruinen der

Gräber! Worte fehlen mir, um mein

Gefühl bei diesem Anblick auszudrücken.

Es sind in Paris mehrere Depots von

Kunstwerken errichtet. Die beiden reich

sten sind die in dem vormaligen kleinen Au

gustiner-Kloster, (aux petüs slugiistins),

in der Straße dieses Namens , und in dem

Pallast des vormaligen marquis de Nesle,

auf dem quay foltaire.

Das erstere dieser Depots , jetzt Musie

des monumens francois genannt, ist mit ei

ner kaum übersehbaren Menge von Bild

hauerarbeiten aller Art, gleichsam vollge

pfropft ; und noch täglich wurden - Helden,
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Apostel und Heiligen - Bilder, auf Schleifen

und Karren herbeigefahren, und vor der

Hand auf dem Kirchhofe ausgestreckt. Man

sieht es der Anstalt an, dafs sie zur Zeit der

Noth errichtet ward; denn das Ganze gleicht

mehr einem angehäuften Magazin, — als ei

nem wohlgeordneten Museum. Die vorma

lige Klosterkirche, die Hallen, Säle, Korrido

re, Höfe und Gärten, sind gedrängt voll

Grab- und Denkmähler, Leichensteine, Grup

pen, große und kleine Statuen und Hüsten

von Bronze, Marmor, Blei und Gipsgüssen,

— Könige, Kristus, Märtyrer, Heilige, Apo

stel, Helden, Engel, Staatsmänner, Mönche

und Nonnen, Gelehrte, allegorische Figuren

durcheinander, — Basreliefs, antike, und

darnach gemodelte moderne Figuren, Sarko

phage, Säulen, Obelisken, Vasen, Inschrif

ten und viel dergleichen mehr, —

wenn jemand noch Athem behalten hat, das

sonderbarste aller Gemische, ungleich am

Werthe, verschieden in der Arbeit, wie in

der Bedeutung, in einer Periode herzu

nennen.

Der Aufseher dieser Sammlung hat dar

über ein raisonnirtes, aber bei der täglichen
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neuen Zufuhr, wofür es am Platze fehlt, noch

unvollständiges Verzeichnifs drucken lassen,

worin etwa fünfhundert aufgestellte Stücke

angegeben sind. Er ist in der Aufstellung

der Kunstwerke, einer chronologischen | und

zugleich synchronistischen Ordnung der Zeit,

in welchen, und der verschiedenen Länder;

in welcher sie verfertiget wurden , gefolgt.

Für die Kunstgeschichte hat diese Anordnung

ihren Nutzen, aber das Gemische der Sachen

ist dadurch um desto bunter und lächerli

cher geworden. Hier stehen Arbeiten des

rohesten Anfangs der Kunst, neben vollende

ten Werken Italiens; goihische Misgestalten,

mit den Idealen der Kunst gepaart ; Steinme-

tzerklötze, den ausgeführtesten Statuen ge

genüber. Groteske Bilder von Nonnen,

Mönchen und Kreuzfahrern , finden sich in

der Gesellschaft von Helden und Gelehrten.

Ein sterbender Kristus am Kreuz, und seine

sterbende Mutter, stehen nur in einer klei

nen Entfernung von einem trunknen Bacchus,

einem grinsenden Faun, und' einer f^enus

pandämos. —

Das finstre Klostergebäude selbst, ist für

die Aufstellung von Kunstwerken höchst un
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vortheilhaft. Nur die Kirche allein gewährt

einigermafsen eine freie Ansicht der Sta

tüen, und hier ist die Beleuchtung gut. Aber

auch da steht alles viel zu gehäuft, und man

hat den unglücklichen Einfall gehabt, eine

grofse Zahl guter Gemähide, von italieni

schen und niederländischen Meistern, an den

Wänden umher zu hängen, und mehrere

Kapellen, in welchen grofse Marmorgruppen

stehen, vorn herab so damit zu verdecken,

dafs man, um zu den letztern zu kommen,

unter und hinter den Gemählden durchkrie

chen murs. — In den alten, engen, niedri

gen und düstern Klosterhallen, Korridoren

und Sälen hingegen, ist es gar nicht mög

lich, die Kunstwerke zu beobachten. Eine

Reihe ist selbst vor den Fenstern hingestellt,

und dadurch das wenige Licht, wodurch die

se nun von hinten beleuchtet werden, den

übrigen noch mehr geschmälert. Viele ko

lossale, für hohe Kirchengewölbe bestimmte

Statüen nnd Gruppen, berühren mit den

Köpfen fast die niedrige Decke dieser häfsii-

liehen Gänge.

In der Klosterkirche stehen die drei gro-

fsen Werke der französischen Kunst, die be
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rühmten Grabmäler der Kardinäle Richelieu

von Girardon, und Mazarin von Coioevox,

und des Pfarrers von S. Sulpice von Micfiel-

Ange Slocltz. Richelieii's trefliche Statue

trägt die Spuren der BildersLürmerei: einige

Finger der ausgestreckten Hand sind abge

hauen. In eben diesem Saale sind die Grab- "

mäler aus den königlichen Gräbern zu S. De-

nys, mit den, auf den Leichensteinen ausge

streckt liegenden nackten Figuren der Kö

nige und Königinnen, zusammengestellt. —

In dem dunkelsten Klostersaale stehen die

Antiken aus dem Garten Richelieu.

Eine sehr schätzbare Sammlung alter

Glasmalereien, aus den Pariser Kirchen,

die ältesten und schönsten Kunstwerke dieser

Art, wird in eben diesem Museum aulbe

wahrt. Diese seltne Sammlung würde aber

wenigstens noch einmal so stark sein, wenn

nicht ein grofser Theil der damit dekorirt

gewesenen Kirchenfenster, von den barbari

schen Händen der Vandalen , blofs deswegen

zerschmettert wäre, um das Scheibenblei zu

erbeuten.

In den Höfen Und in dem Garten des

Klosters, sind viele mittelmälsige Statuen mit

//. Bd. O
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guten Werken gemischt, der freien Luft und

allem Wetter blofs, in einem eignen roma-

nesken Geschmacke gestellt. Besonders ist

der alte, mit Buschwerk wild verwachsne

Klostergarten auffallend , mit gröfstentheils

von Grabmälern herstammenden Statüen,

gruppenweise besetzt. An den Mauern ste

hen schlechte Statüen von Heiligen, Apo

steln u. dgl. In den dunkeln Gebüschen

knieet hier ein geharnischter Kriegsmann

neben einem betenden Mönch, dort ein rü

stiger Ritter bei einer., ihre Keuschheitsge

lübde dem Himmel bezahlenden Nonne. Die

Spielerei ist für den Augenblick überraschend,

und der Einfall originell. — Der .erste Vor

hof ist im ähnlichen Geschmacke dekorirt.

Knieende Ritter auf Rasenstücken, mit Tan

nen umpflanzt, Leichensteine , Inschriften,

Basreliefs, kolossale Heiligenstatüen — durch-.

einander.

Jeden dritten und sechsten Tag der De

kade, wird dieses Museum für das Publikum

geöffnet, den fremden aber auch an den

übrigen Wochentagen der Zutritt gestattet.

Das andre Depot, im Hause de Nesle, be

steht aus vermischten treflichen Kunstwerken
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aller Art, dem Privateigemlmme Emigrirter

oder Hingerichteter. Es wird nicht öffent

lich, und selbst Fremden, nicht ohne be

sondre Empfehlung gezeigt. Man scheint es

nicht als erworbenes National - Eigenthum

anzusehen, und wenn einst die unbefangne

Stimme der Gerechtigkeit auch über diesen

Gegenstand entscheidet , wird die Nazion

den in Frankreich noch lebenden Verwand

ten und Erben der vormaligen Eigenthümer

dieser treflichen Kunstwerke, sie wahrschein

lich wieder zurückgeben. Schon die sorg

same Absonderung der Stücke von einan

der, durch angeklebte Zettel, mit dem Na

men des vormaligen Besitzers, als: Einig.

Choiseul — oder, ConJamni S. Amarant

u. s. w. scheint mir diesen Akt der Gerech

tigkeit und Billigkeit vorzubedeuten : und

dieser Gedanke mildert die schmerzhaft»

Empfindung, die der Anblick dieser Ruinen

vormaligen Privateigenthums erzeugt. — In

einer Reihe von acht Sälen, sind Meister

werke der Malerkunst, aus den italienischen,

niederländischen, deutschen, französischen

und englischen Schulen, und eine Menge

Bildhauerarbeiten von Bronze und Marmor,

O a
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ken, Mobilien aller Art, von treflicher Ar

beit, aufgestellt. Auch liegt hier eine große

Sammlung der seltensten Kupferstiche , in

Mappen aufbewahrt. Auf den Treppen,

Vorsälen, und im untern Theile dieses präch

tigen Hauses, stehen hoch viel Statüen, Bü

sten und Vasen, von welchen mehrere ihr

Vaterland Italien verrathen.

Das Däpöt de Physiqne et Machines, in der

Universitäts - Strafse, bewahrt eine groise

Anzahl noch ungeordneter physikalischer

Werkzeuge und Modelle , unter welchen

viele aus dem oranischen Kabinette sind.

Vorzüglich schön ist der zum Artilleriewesen

gehörige Apparat von Werkzeugen und Mo

dellen des schweren Geschützes. Die Samm

lung Wird künftig in den einzelnen Lehran

stalten von Paris, zum Behuf des Unterrichts,

vertheilt werden. Weil von den Sachen noch

nichts in Ordnung gebracht worden ist,

wird sie eben so wenig, als ein ähnliches

Magazin von Modellen, in der Strafse Clia-

ronne, der Vorstadt Antoine, öffentlich ge

zeigt. Diese letztere Sammlung ist besonders

merkwürdig, durch die hinterlafsnen Werk-
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zeuge und grofsen Maschinen, welche von

Vaucanson erfunden und ausgeführt wurden,

in dessen Hause sie noch stehen , bis ihnen

ein gröfsres Lokale angewiesen werden

kann. Zu den vorzüglichsten mechanischen

Kunstwerken Vaucansoris gehören in die

sem, von der Nazion angekauften Nachlafs:

eine sehr komplizirte Drechselbank von po-

lirtem Stahle, worauf, ohne andre Werk

zeuge, blofs durch den so oder anders mo-

difizirten, und in Thätigkeit gesetzten Me

chanismus dieses künstlichen Instruments,

alle Arten von Drechslerarbeiten gemacht

werden können ; ferner , ein Werkzeug,

zur Verfertigung von Kinnketten am Pferde

geschirr, dessen dreifache Bewegung den

starken Eisendraht zum Kettengliede krümmt,

in' einanderfügt und abschneidet. — Die

Modeüsammlung ist sehr beträchtlich, aber

bis jetzt weder geordnet, noch gut unter

halten.

Nach einem, von Gregoire, Namens der

Kommission der Künste, dem Konvente vor

gelegten Plane, werden diese beiden Depots

von Instrumenten und Modellen, mit den

ähnlichen Apparaten der vormaligen Akade
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mieen, und mit Orleans's Kabinet verbunden,

eine große und vollständige Sammlung frem

der und einheimischer Erfindungen bilden.

Die Mascliienen und Werkzeuge aller derje

nigen Künste, welche die Nahrung, Beklei

dung und Wohnung der Menschen betreffen,

sollen in dieser Sammlung vereint sein, und

damit zugleich eine Probesammlung von den

Produkten aller dieser Maschienen, mit ihren

Beschreibungen, und einer erläuternden Zeich-

nungs - und Büchersammlung verbunden

werden. Die bei diesem künftigen Conse.r-

vatoire des Arts et Mitiers angestellten Leh

rer und Zeichner, sollen Anweisungen zur

Verfertigung der besten Maschienen, und zu

deren Gebrauch geben. — Dieser, die Be

förderung des Ackerbaues, der Handwerke

und aller mechanischen Künste beabsichti

gende Plan , ist bis jetzt zwar noch nicht

in Ausführung gebracht, aber Gregoire't un

ermüdliche Thätigkeit bürgt mip dafür, dafs

es geschehen werde.



Der Maler David.

Ich suchte David''s Bekanntschaft, des gröfs-

ten jetzt lebenden Geschichtsmalers, nicht

die des vormaligen exzentrischpolitischen

Schwärmers und Anhängers eines Robes-

pie're. Ich fand ihn, sah ihn mehreremale

arbeiten, und ging mit unendlichem Vergnü

gen oft in seine herrliche Werkstatt im Lou-

vre, gleichgültig, was artige kunstgeschmack

lose Aristokraten, über meinen Umgang mit

dem — nionstre hideux, grofse joue d d ) oder

mit welchen andern Schimpfnamen man ihn

sonst noch belegt, sagten, und ob sie von

mir zurückschreckten, wenn ich es ihnen

gestand, bei David gewesen zu sein.

Erhabener Schwung der Ideen, Grösse

der Erfindungen, edle Simplizität der Zusam

mensetzung, Wahrheit des Ausdrucks, Rich

tigkeit der Zeichnung, Schönheit der For

men, Wanne des Kolorits, Harmonie der

dd) David hat einen verhärteten dicken Backen, da

her dieser letztere Beinamen.



Farben: wenn sich diese Eigenschaften in

den Werken eines Künstlers vereinigen, so

ist der Kiinstjer grofs zu nennen; — und

sie vereinigen sich in David's vollendeten

Gemälden. — Es bedarf wohl keiner Er

klärung, dafs ich eines Marat's Tod, nicht

zu diesen vollendeten Werken rechne, so

relativ groß auch sonst das Kunstverdienst

dieses, und manches ähnlichen revoluzionai-

ren Gemäldes von David sein mag. Ich

habe sie nicht gesehen.

David und seinen Zöglingen dankt die

französische Schule das Wiederaufstehen von

ihrem Fälle , die Rückkehr zu dem Studium

der Anlike, und die Bereinigung dieser Ideale

mit der Nachahmung der schönen Natur.—

Ich sah David's Junius Brutus und seine

Horazier. Wie oft habe ich mich an diesem

Anblicke geweidet, mich erwärmt in diesen

Straten des Genies! — Doch erst ein Wort

von dem Manne selbst.

Mit einem zutraulichen, anspruchslosen

Zuvorkommen, welches sehr vielen französi

schen, guten und mittelmäßigen Künstlern,

gegen Fremde nicht eigen ist, nahm David

mich auf, und vertrauete mir, weil er in
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fernten Zimmer des Louvre arbeitete, die

Schlüssel zu seiner Werkstatt an, so oft ich

sie begehrte, um zu seinem Brutus und Ho-

raziern zu gehen. — Ganz frei ist Davids

Kopf noch nicht von überspannten politi

schen Grillen, so isolirt er auch jetzt allein

seiner Kunst nur lebt. Er glitt in dem un

befangensten Gespräche noch leicht zu poli

tischen Gegenständen hinüber, und versank

dann in ein finstres Schweigen, aus welchem

er mit Mühe wieder zu erwecken und zu

Gegenständen der Kunst zurückzubringen

war. Aber er duldete dann auch meine

Erinnerung, dal's ich nicht zu dem vormali

gen Konventsdeputirten Lavid, sondern zu

David dem Künstler gekommen wäre, und

dafs seine Malerwerkstatt der einzige Ort

seiner Bestimmung sei, und immer hätte

sein sollen. —■ Der Künstler, welcher über

den ihm von seinem Talente vorgeschriebe

nen Kreis in eine fremde Sphäre hinaustritt,

ist nirgend an seinem Platze. Wehe dann,

wenn ein Mensch mit diesem Feuerkopfe, mit

dieser Glut der Einbildungskraft, in einer

Periode, wo alle gereizte Leidenschaften ein



2l8

ander im Kampfe liegen, sich in die Politik

und Theilnahme an einer revoluzionairen

Regierung versteigt. Er ist mit diesem Kopfe

verloren. — Der leichtgläubige Damd

liefs sich durch Rubespierre's Heuchlerlarve

täuschen: seine irregeleitete, der ruhigen

Überlegung fremde Phantasie , sah in ihm

den eifrigsten Patrioten, den Retter des Va

terlandes und den grofsen Mann. Der Ver

blendete! Robespierre suchte mit schleichen

der Freundlichkeit, und mit der ihm eignen

Kunst, sich seiner Anhänger zu bemeistern,

und sie sich zu verbinden, die Freundschaft

Davüfs um sein hohes Kunsttalent, zu sei

nem Zwecke zu benutzen: und David fiel in

diesen Fallstrick des schlauen Tyrannen.

Selbst sein vormals reiner Kunstgeschmack

schweifte in dieser Periode auf den schmu

tzigsten Wegen ab, und verfiel ins grotesk

Kolossale. Man kennt jene ungeheuren

Vorschläge David's zu Freiheitsdenkmälern,

jene ausgearteten , von ihm ausgeführten

Plane zu Volksfesten. Seine Entscheidungen

in dem Fache der Kunst, waren Gesetze; er

herrschte hier unumschränkt ; — und der po

litische Fanatismus riß ihn mit sich fort. —
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Hat aber Rousseau Recht, wenn er in sei

nem Geständnifs eigner Vergebungen sagt:

» Es giebt Augenblicke einer Art des vor

übergehenden Wahnsinns, in welchen man

die Menschen nicht nach ihren Handlungen

beurtheilen und richten darfeej« warum

wollte man denn die Anwendung dieses Sa

tzes nicht für David gelten lassen? — Er

handelte damals wie ein Wahnsinniger, aber

nie, wie so viele Revoluziohsmänner, aus Ei

gennutz. Alle ihm von dem Konvente für

seine Plane und Gemälde dargebotnen Ge

schenke schlug er aus, oder übertrug sie an

arme Künstler. — D.jvid wird beschuldigt,

dafs er aus Künstlereifersucht gegen die

Früchte jedes hervorragenden, selbst längst

verloschnen Talents, an die Spitze der Bil

derstürmer getreten sei. Ich finde die Be

schuldigung an sich selbst abgeschmackt und

grundlos, so weit ich David habe kennen

lernen, und mit seiner lauten Anerkennung

anderer, auch ausländischer Künstler, ihre

ee) Confessions lftes Bach, Seite 75 der Pariser

Ausgabe Ton i782, im igten Tb. der Werke.



Lobrede oft aus seinem Munde hörte: doch

ist es nicht zu läugnen, dafs David dem Un-

fuge der Bilderstürmer in Paris , durch

seinen Einflufs, vielleicht früher hätte Ein

halt thun können. Er habe, sagt man, ver

möge dieses Einflusses , bei Robespierre,

viele französische Künstler in den Gefäng

nissen schmachten, und einige gar guilloti-

niren lassen. Das sagt man, aber evidente

Beweise dieser blutigen Beschuldigung konnte

man mir, wenn ich darauf drang, nicht ge

ben. — Die Grösse David's , als Künstler,

drückt viele seiner Mitbewohner des Louvre;

die sich mit seinem Talente nicht messen

können, aber um desto geschäftiger sind, ihn

mit den blutigsten Anschuldigungen zu bela

sten. — Doch der Kampf mit den, gegen

diesen Mann sich leidenschaftlich erheben

den, wahren und unwahren Stimmen, wozu

er selbst Veranlassung genug gegeben haben

mag, ist zu ungleich. Seine Vertheidigung

kann man nicht übernehmen. Mit desto

mehr Antheil rede ich von dem grofsen

Künstler.

Die, von dem Direktorium, David ange

tragne Stelle eines Mitgliedes des Nazional
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Instituts der Wissenschaften und Künste,

schlug er anfangs aus , weil er fürchtete, da

durch auch nur entfernt wieder in öffentliche

Verwaltungen verwickelt werden zu. können.

Aber man machte ihm begreiflich, dafs die

Künste mit der Politik nichts zu thun häti

ten. Er nahm die Stelle an, und versäumte

keine Sitzung seiner Klasse. Sein Talent

und seine Schüler hatten ihn, nach Robes

pierre's Fall , von der Guillotine gerettet,

und er war mit der Gefängnisstrafe davon

gekommen.

David's Werkstatt im Louvre ist das

glänzendste. und schönste Künstler - Museum.

Die geschliffnen gipsmarmornen Wände sind

mit antiken Ornamenten, Basreliefs und Bü

sten verziert ; Ausgüsse von griechischen

Statuen stehen in einer anscheinenden Un

ordnung umher, und die beiden großen hi

storischen Gemälde, Brutus und die Ho-

razier, hängen hier einander gegenüber. —

Den Eindruck, welchen das Anschauen die

ser herrlichen Meisterwerke auf mich machte,

vermag ich nicht mitzutheilen ; ich kann nur

versuchen , den schönen Plan der Darstellung

des erstern dieser beiden Gemälde hier zu.

entwickeln.
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Die Darstellung des Junius Brutus ist

ganz dichterisch: nie aber hat, mit gröfserm

Glücke, der Dichter dem Maler die Hand ge

boten , und nie ist der Zuschauer durch diese

schöne Vereinigung mehr bestochen wor

den. — Der heroische Stifter der römischen

Republik opferte seine verrätherischen Söhne

dem geretteten Rom , und dieser Vater des

Vaterlandes nahm das römische Volk dafür

an Kindesstatt an ff). Mit diesem tröstenden

Gedanken, (so fixirte David den Moment

seiner Darstellung,) ist der Todesrichter sei

ner Söhne, nach der Vollziehung des Ur-

theils, in sein Haus zurück gegangen, wo er

sein Weib und zwei Töchter gg) gelassen

hatte.

ff) Florut I. 9. — Quippe quum studere reyocan-

dis in urbem regibus , liberos suos comperisset,

protraxit in forum , et concione media virgis ceci-

dit, et securi percussit: ut plane publicus parens

in locum liberorum idoptasae sibi populüm vide-

retur.

gg) An mehrern Stellen der römischen Geschichts

schreiber, ist von Brutus''s Nachkomm enschaft

die Rede; deswegen hat der Maler ihm Töchter

gegeben, wenn gleich die angeführte, etwaa dich-
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In der Vorhalle des Hauses steht die

Schutzgöttin, des Vaterlandes, Dea Roma.

Zu ihr hat sich der Vater in dem Richter

geflüchtet. Er sitzt an dem Fufsgestelle der

Statue hingedrängt, und hatte das sorgen

schwere Haupt auf seine Hand gesenkt.

Männlicher Ernst und stoische Seelenruhe ist

der Ausdruck seines Gesichts. — Der Ort,

wo Brutus hier zurückgezogen sitzt, ist ein

halbbeschatteter Winkel der rechten Seite

der Halle. — Aus dem Innern des Hauses

war, mit ihren beiden Töchtern, die Mutter,

ein idealisch schönes Weib, herausgetreten,

um von dem Richter ihrer Söhne ihr Schick

sal zu erfahren, und seht! dort erschei

nen vor dem Hause Liktoren, die den blu

tigen Leichnam des Sohnes auf einer Bahre

zu Grabe tragen. — Dies ist der schauder

volle Moment der Handlung des Gemäldes.

Brutus hat, durch das Geräusch der Lei

chenträger aus seinem Nachdenken geweckt,

den in dem Akt vorher, gestützten Kopf er

hoben, und blickt starr vor sich hin. Die

terisch gesagte, Stelle aus dem Florus , diesem zu

widersprechen scheint.
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Haltung seines Körpers verfäth den innern

Kampf. Mit krampfhaftem Drucke fafst die

eine, auf dem SchoPse ruhende Hand, das

halb abgerollte Todesurtheil; die übereinan-

dergeschlagnen Beine sind in konvulsivischer

Bewegung zurückgezogen. Gleichwie in dem

mit dem Tode kämpfenden Laokoon, der

Schmerz noch in den krampfhaft zuckenden,

Zehen der FüTse sichtbar ist, so arbeitet

auch hier im Brutus die Anstrengung, um

den Seelenschmerz zu unterdrücken, in allen

sichtbaren Muskeln des Körpers. — Tref-

lich kontrastirt mit diesem erhabenen Aus

drucke des Mannes, die weibliche Gruppe.

Aufschreiend bei dem Anblicke des Leichen

zuges, streckt die unglückliche Mutier ihre

Rechte gegen die Träger hin, als geböte sie

ihnen zu verweilen. Sie beugt sich fort

schreitend vorüber; aber die Töchter hem

men ihren Schritt. Sie haben sich beide an,

sie gedrängt: die jüngste sinkt ohnmächtig

nieder, und wird von der Mutter mit der

Linken unter dem Arme gehalten; die älteste

hält, zurückgelehnt an der Mutter, in der

halben Wendung des Körpers, ihre beiden

abwärts gekehrten Hände vor das gegen, den
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Leichenzug gewandte Gesicht. — Dem na

menlosen Schmerz einer Mutter, und dem

Schrecken der Schwestern der Unglücklichen,

hat David mit dem redendsten, zugleich den

edelsten Ausdruck gegeben. — Die Zusam

mensetzung der herrlichen Gruppe, in der

Verschiedenheit der schweren Stellungen

dieser drei Figuren, die Zeichnung des

Nackenden, besonders der Hände und Füfse,

der große Wurf der Gewänder; — dann

die einfache schöne Architektur des Hauses,

die glückliche Beleuchtung; — das alles ist

Meisterwerk. — Bei der reizenden Figur

der Mutter, mit der, an ihrem Schoofse nie

dersinkenden Tochter, scheint dem Künst

ler die Gruppe der Niobe vorgeschwebt zu

haben, wiewohl Stellung und Ausdruck hier

verändert ist hh).

hh) Im neuen Putschen Museum vom Jahr i791,

im Januar, habe ich eine Nachricht von einer gro

ßen historischen Zeichnung meines Freundes .ftt-,

ger in Wien , gegeben , worin auch die Verur

teilung der Söhne Brutus, aber in einem andern

Momente der Darstellung gefafst , und mit grofsem

Geiste meisterhaft behandelt ist.

//. Bd. P
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Das Gemälde des Eides der Horazier

malte David vor zehn Jahren in Rom,' wo

es, ein Gegenstand der Bewunderung aller

Künstler, in der französischen Akademie aus-.

gestellt war. Die einfache und grofse Kom-

posizion ist durch mehrere Beschreibungen

bekannt. Hohe Begeisterung ist in dem Va

ter ausgedrückt, der seine Söhne den Eid

schwören läßt, und mit Begeisterung, die

drei zusammengefafsten , in die Höhe gehalt-

nen Kampfschwerter dem Gotte der Göt

ter weihet; Muth, Kraft und Entschlossen

heit in den drei Brüdern, welche für das

Vaterland zu siegen oder zu sterben schwö

ren. Der Kontrast mit der Gruppe der in

Kummer versunknen Weiber, und der ne

ben ihnen sorgenlos spielenden Kinder, ist

erschütternd; die Anordnung, der Ausdruck

und die Ausführung auch dieses Ganzen, ist

grofs und meisterhaft.

In einem Privathause ward ein grofses

Gemälde von David, der bettelnde Beiisar,

das er vor seiner zweiten Reise nach Rom

malte, zum Verkauf ausgestellt, und man

forderte achttausend Franken dafür. Die

Komposizion ist David' s übrigen Gemäl
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den an edler Simplicität gleich. Der blinde

Beiisar hat einen Knaben vor sich, der

den umgekehrten Hein» des Helden, zum Al-

mosensammlen, hinhält. Viel Ausdmck ist in

dem 'Kopfe des Alten, und aus dem Knaben

spricht liebenswürdige kindische Unschuld

und Herzlichkeit der Bitte. Eine vornehme

Römerin nähert sich, mit der Miene der

"Verehrung und des Mitleidens, um> ein

Goldstück in den Helm zu werfen ; hinter

ihr steht ein alter Krieger, mit dem etwas

gemeinen Ausdrucke des unwilligen Staunens,

indem er den ehemaligen Heerführer er

kennt.

Das grofse Gemälde des Eides der

konstituirenden Versammlung, in

dem Ballsaale zu Versailles, gemeiniglich le

Semient du jeu de paume genannt, Welches

David, für die Nazion zu malen, aufgetra

gen ward, ist unvollendet, und blofs unter

malt zurückgesetzt. In der Wohnung des

Künstlers sali ich die ausgeführte Zeichnung

dazu. Die Anordnung ist weise, und die Zu

sammenstellung von etwa vierhundert Figu

ren, sehr glücklich; die nach dem Leben ge

malten berühmtesten Deputirten sind in

P 2
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den verschiedensten karakteristischen Stellun

gen gruppirt, und in der Handlung herrscht

Kratt und Leben. In dem Seiten- und Hin

tergrunde drängen sich freilich die Köpfe in

grolsen Massen zusammen; doch ist auch

hierin die Kunst des Meisters sichtbar, denn

nirgend fehlt es an Bewegung, und keinem

Kopf an Ausdruck.

David' s große Arbeit, mit welcher ich

ihn beschäftig sah, ist der Krieg der Rö

mer und Sabiner. Der schöne Moment

ist gewählt, wo die römischen Gattinnen

und Mütter die kämpfenden Heere trennen.

Rache athmen die hervordringenden belei

digten Sabiner; fester und entschloisner Muth

beseelt die, ihre Weiber und Kinder verthei-

digende Römer. Ein reizendes, fast ganz

entblöfstes Weib, steht im Vorgrunde, und

trennt mit ihrem Körper, und mit gespreiz

ten Armen, zwei gegen einander andringen

de Haufen. — "Vor ihr auf der Erde liegt

ihr neugebornes Kind, und dieser Anblick

scheint die Wuth der Kämpfer zu entwaf-

nen. »In diesem Bilde will ich, sagte Da

vid, die Geschichte zu meinem Vater

lande reden lassen, damit es aufhöre,
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seine Kinder dem schrecklichen Kriege zu

opfern. »

David's Tod des Sokrates, ein Gemäl

de, von welchem man in Paris mit allgemei

ner Bewunderung spricht, da vielen zarten

Seelen seine Horazier und sein Brutus noch

zu revoluzionair sind, habe ich zu sehen lei

der verfehlt. Es war in einem Kloster, in

dem sehr entfernten Theile der Stadt ; und

nachdem ich den Ort, nach David' s Nach

weisung, einen halben Tag vergeblich ge

sucht hatte, mufste ich, bei meiner nahen

Abreise , das Vorhaben, es zu sehen , auf

geben.

Alle revoluzionairen Gemälde , die Da

vid im Ausbruche seines irregeleiteten Frei

heitseifers gemacht hat, unter welchen der

Tod Marat's und Lepelletier' * eine Zeit

langin dem Konventssaale hingen, sind, man

weifs nicht wohin, verschwunden, und er

selbst weigerte sich, mir Nachweisungen zu

geben. » Gehen Sie , « antwortete er gutmü-

thig resignirt, als ich ihn bat, meine Neu

gierde wegen dieser politischen Künstlere

pisoden zu befriedigen, »gehen Sie lieber zu

meinen Horaziern und Brutus; die sind mit
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mehr Mufse, in ruhigern Zeiten vollendet.«

»Wenn ich nicht mehr arbeiten kann, sagta

er, ; dann sollen diese beiden Gemälde, mit

meinen andern, ,die ich als die bessern er

kenne, unter meiner Aufsicht in Kupfer ge

stochen werden. » — Es ist zum Besten

der Kunst zu wünschen, daß dieser Zeit

punkt, wo David den Pinsel niederlegen

mufs, noch entfernt sein möge: aber er lei

det schon jetzt sehr an seinen kranken Au

gen. . Von seinem achtzigjährigen Leh

rer Kie.n, den die Künstler in Paris vorzugs

weise ihren Vater nennen, sagte er, mit dem

Ausdrucke der innigsten Verehrung: Nous lui

dtvons la glo re de la renaissance de l art

en Franre ü). — Mit großer Achtung

sprach er von mehrern deutschen Künstlern,

mit denen er in Rom studirt hatte, besonders

von meinen schätzbaren Freunden, Füger in

Wien, und Wilhelm Tischbein in Neapel.

Mit Vaterzärtlichkeit beklagte er den frühen

Tod seines unvergefslichen Schülers Drouais,

Ii) Ihm verdanken wir die Wiedergeburt der fran

zösischen Kunst.
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dessen Miniatur - Gemälde er, auf seinem

Tasclienbuche geheftet, trug. Der grofse

Künstlergeist stralte aus diesem herrlichen

Gemälde. Mit seiner Adresse ging ich

zu der Mutter Drouais'i , um ihres Sohnes

hinterlaßne Gemälde zu sehen.
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Des Malers Drouais Nachlaß.-" '

. i, . ; o •. !

* ' * o • C *j

»Erkühnen willst du dich den Marius za

tödten ? «. Diese kraftvolle Worte rief der

Römer Marius dem Zimber entgegen, wel

cher von dem Sieger Sylla, um ihn zu töd

ten, ausgesandt, den flüchtigen Feldherrn in

Minturnae ereilte. Dies ist der Gegenstand

des berühmten Gemäldes, welches dieser

trefliche Jüngling, zwei Jahre vor seinem To

de, in Rom vollendete. Die große einfache

Komposizion besteht nur aus zwei Figuren.

— In einem sparsam meublirten Zimmer

sitzt der verfolgte Marius auf. einem Arm-

Stuhl vor einem Bette, neben einem Tisch,

worauf der Helm liegt, und der linke Arm

gestützt ist. Durch das Geräusch des, mit

bloßem Schwerte in das Zimmer tretenden

Mörders aus seinem Nachdenken geweckt,

wendet er den Kopf, der den Moment

vorher auf der linken Hand ruhete, in einer

raschen Bewegung, mit unerschrockner Grö-

ße in dem flammenden Blick, nach dem Sol

daten, und streckt die rechte Hand strafl
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gegen ihn aus. — Der Zimber, durch die

kraftvollen Worte : » Den Marius willst ' du

tödten?« erschüttert, wankt zurück, und sein

Schwert sinkt; von Marius1s durchbohrendem

Blicke getroffen, hält er mit der Linken sei

nen Mantel vor das Gesicht. — Der kon-

trastirende Ausdruck in den Figuren, ist un-

übertreflich : im Marius, dem geächteten

Flüchtling, der noch ungebeugte Muth, die

Verachtung seines Überwinders, und der

Trotz gegen den abgeschickten Sklaven des

Tyrannen ; — und dagegen Schrecken und

Bestürzung und Schaam in dem Gesicht und

in der ganzen Körperhaltung des Soldaten ;

die Zeichnung, Bekleidung, und das kräftige

Kolorit, zeigen von der Meisterhand des

Künstlers. — Aber das trefliche Bild hängt

in dem schlechten Licht eines engen niedri

gen Zimmers, und hatte von der Feuchtig

keit des verschJofsnen Orts schon gelitten.

— In eben dem Zimmer waren noch folgen

de hinterlafsne Werke des jungen französi

schen Raphaels, — dafs er das werden wür

de, versprachen alle Hoffnungen von den

sich entwickelnden Talenten dieses seltnen

Jünglings. —
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Ein verwundeter und niedergesunkner

Gladiator., Der Kopf ist mit wildem Blicke

seinem Gegner, zugekehrt. Jir stammt sich

auf die Rechte, und hält mit der, Linken

seine blutende Wunde zu. Eine trefliche

Akademie von großer Wirkung.

Philoktet in der Einöde. Ein grofser,

aber unvollendet gelafsner Gedanke. Der

Verwundete sitzt auf einem Felsenblock in

einer wilden Gegend. Er kühlt seine Wun

den mit dem Flügel eines zu. seinen Füßen

liegenden erscholsnen Adlers. Der Ausdruck

des zurückgehaltnen Schmerzes, mit welchem

er den anklagenden Blick gegen die Götter

erhebt, ist grofs. . • •

Die letzte Arbeit des sterbenden jungen

Künstlers, war eine meisterhaft komponirte

Skizze zu einem schon entworfnen grofsen

historischen Gemälde: Cujus Gracchus , der

in die Volksversammlung geht, um den Auf

ruhr zu stillen, dessen Opfer er selbst ward.

Dem Gefühle des Gatten und des Vaters ent

sagend, schreitet der kühne Mann, von eini

gen Freunden gefolgt, seinem Schicksal ent

gegen. Das Wehklagen der an den Stufen

des Hauses niedergesunknen Gattin nicht
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achtend,, zieht er im Gehen seinen Mantel

nach sich, dessen Saum noch zwischen den

Füfsen des unglücklichen Weibes verwickelt

ist. — Ohnmächtig streckt dieses die Hand

nach. dem Unerbittlichen aus; ihr Kind sinkt

weinend an ihren Busen hin. : Aus der Halle

des Pallastes eilen ihre Mädchen zu Hülfe.

Drouais mahlte seinen Marius in Rom,

als er zwei und zwanzig Jahr alt war, und

starb daselbst im vier und zwanzigsten Jahre

i787. o .

j
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Der Bildhauer Houdon*

In seinem Portraitköpfen erhebt sich Hou-

don nicht zum griechischen Ideal; er stellt

die Natur dar, wie er sie findet, mit bewun

derungswürdiger Wahrheit, mit Kraft, und

in dem glücklichsten Momente der Ähnlich

keit. Er ergreift den Geist und Karakter

des Mannes, und giebt dem Marmor Spra

che. Von diesem Talente des Künstlers zeu

gen die Büsten von Voltaire, Rousseau,

Gluck, Diderot, Cagliostro , Barthelemy,

Franklin, Washington. — Auch seine gan

ze Figuren haben, ohne Ideale zu sein, Ver

dienst. Seine nackte Diana, im leicht hin

schwebenden Laufe; die kleine fröstelnde

Dirne , und das reizende , mit Blumen be

kränzte Mädchen, den Winter und den

Frühling vorstellend; und die junge Vesta-

lin, mit dem Ausdrucke sanfter Seelengüte,

sind auch in Deutschland bekannt.

Houdon hat Washington'' s Statüe von

Marmor für die Virginische Staaten vollen

det; sie war damals nach ihrem Bestim



mungsort Richmond , wo sie errichtet wird,

abgegangen. Der Künstler reiste zur Verfer

tigung des Bildnisses dieses großen Mannes,

nach Philadelphia, und wohnte sechs Monate

bei Wasliington im Hause. Das Modell zu

der Statüe sah ich in Houdon ' s Werkstatt.

Glücklich gedacht und ausgeführt ist der Ka-

rakter und die Stellung der Statüe des Stif

ters und Beschützers der Freiheit von Ame

rika, des Repräsentanten eines glücklichen

und friedlichen Volks, und des Beförderers

des Ackerbaues, dieser ergiebigen Quelle des

Nazional - Reichthums. Den letztern Karak-

ter hatte Houdon besonders vor Augen ge

habt. Das in dieser Absicht gewählte einfa

che Kostüme der Figur fand in Amerika,

wo der Geschmack noch in der Kindheit ist,

vielen Widerspruch. Man verlangte einen

römischen Helden, mit allen Attributen des

Eroberers; Houdon hingegen wollte den Be

schützer der Künste, des Friedens und der

Freiheit darstellen, und Washington's Ver

wendimg bei den Staaten entschied endlich

über die Ausführung dieser Idee des Künst

lers. — Die Figur trägt die einfache und

veredelte Kleidung eines Landmannes, ein
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leichtes faltiges Unterkleid, eine halbgeknöpf-

te Weste, und Sandalen an den Füfsen, mit

einem, über der Brust gehefteten langen

Mantel, welcher über die Schultern und den

Rücken herab hängt, 'als eine Bedeckung des

Landinannes gegen die Anfalle der Witte

rung. Die eine Hand ist auf einen Stab ge

stützt; die andre ruhet auf, mit dem Frei

heitshute bedeckten republikanischen Fasces,

und zu den Fölsen steht ein Pflug.

Aus den blutigen Händen Robespierre'' s

und seiner Gehülfen, die sich gegen alles,

was Genie heifst, verschworen hatten, ward

Houdon durch die trefliche Geistesgegenwart

seiner treflichen Frau gerettet. — Die Annalen

jener unglücklichen Periode, bewahren über

haupt viele grol'se und acht - römische Züge

des hohen Muthes französischer Weiber, als

'Fürsprecherinnen und Retterinnen ihrer Män

ner. Eine Darstellung dieser heroischen.

Thaten würde reichen Stoff zu einem Hel

dengedichte, zur schönsten Lobrede auf den

edlern Theil des weiblichen Geschlechts un

serer Generazion darbieten. Unsre Huldi

gung verdienen diese Züge von' Heldentu

gend und erhabener Geisteskraft eben so
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edlen Weiber, ihre stille Hingebung und

sanfte Anhänglichkeit, unsre Bewunderung

und .unsre innigste Gegenliebe.

Unerschrocken , und ihrer selbst verges

send, standen viele französische Frauen ih

ren Männern in den heftigsten Stürmen zur

Seite; mit ihnen theilten sie alle Schrecken

des Schicksals; die kommende Gefahr yor-

herahndend, wandten sie diese mit überlis

tender Klugheit ab, oder gingen ihr ent

schlossen entgegen; — und versiegten ihre

letzten Kräfte gegen die Ubermacht der mör

derischen Rotte, dann folgten sie, mit himm

lischer Ergebung, ihrem Geliebten oft auch

im Tode nach.

In die friedlichen Wohnungen der Künstler

im Louvre, drang der Hafs und die Verfol

gung des Diktators gegen das Genie. Auch

sie alle waren in seinen Augen Aristokraten,

Verschwörer gegen die Freiheit, welche Er

wollte, gegen das Vaterlfiid, welches Er zer

störte. Laut wagten die Schildträger des

Tyrannen zu sagen: nur dann erst, wenn

das Blut aller vormaligen Großen und Rei

chen, aller Priester und aller Künstler
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des Louvre, vergossen wäre, würde die Re

publik sicher und ruhig sein können. —

Nächtliche Verhaftungen und Bedrohungen

mit der Guillotine, besonders derjenigen

Künstler des Louvre, welche einige Jahre

vorher, nicht unbedingt, in die Aufhebung

der vormaligen königlichen Akademie der

Künste hatten willigen wollen, waren an der

blutigen Tagesordnung der Schreckensregie

rung. — Haudon gehörte zu diesen Künst

lern; und nun ward der Patriotismus auch

dieses stillen, anspruchlosen und edelmüthi-

gen Mannes, verdächtig gemacht. Man legte

es ihm zum Verbrechen aus, dafs er der Re

publik noch kein patriotisches Kunstwerk

dargebracht habe, und bewies daraus seinen

kontrerevoluzionairen Sinn. Er ward mit

Verhaft bedrohet, und die vielen, aus seinen

Händen hervorgegangnen Statuen und Bü

sten der philosophischen Aufklärer, Rousseau

und Voltaire, würden ihn nicht gerettet ha

ben: denn auch sie* wurden im Grabe für

Aristokraten gescholten! — Da rettete ihn

die Geistesgegenwart und Entschlossenheit

seiner edlen Frau. — Ihr Mann hatte die

Statüe einer Heiligen in Marmor vollen-
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Revoluzion von einem Kloster in Paris, auf

getragen war. Diese Heilige war von Hou-

don sehr einfach, ohne mystische Attribute,

wie eine Statüe der Philosophie, Woh mit

einem aufgeschlagnen Buch , worin sie lieset,

vorgestellt. Madame Haudon benutzte die

sen Zufall. — Sie wul'ste, dafs ihr Mann ,

bedrohet ward, — und ging selbst in den

Wohllahrtsausschufs , unter dessen eisernen

Stab sich alles beugte. Barrare, den sie

dort antraf, begegnete ihr mit dem Vorwurf:

ihr Mann sei ein schlechter Republikaner,

denn er habe noch kein patriotisches Kunst

werk geliefert. » Hondon , antwortete sie

gelassen, hat die Statüe der Philosophie

gemacht. Kommt und seht sie in seiner

Werkstatt. Die Philosophie hat die Revolu

zion vorbereitet. Dieser Statüe gebührt also

eine Stelle neben der der Freiheit, in dem

Tempel des Gesetzes.« — — Barrere

stutzte. o» Das ist schön, antwortete er, euer

Vorschlag hat meinen Beifall. Ich will ihn

dem Ausschusse mittheilen. « — Dieser son

derbare Mensch, ein Schmeichler jeder herr

schenden Partei, ohne eigne Kraft und eig-

//. Bd. Q
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nen Willen, immer mit sich selbst im Wi

derspruch, aber doch nicht unempfänglich

für beßre Empfindungen, unterstützte den

Vorschlag mit Nachdruck; die Statue der ci-

devant Heiligen, jetzt der Philosophie,

ward aus Houdotts Werkstatt geholt, in

dem Vorsaale des Konvents, jetzt des Raths

der Alten, wo sie noch jetzt steht, aufge

stellt, — und Houdon war gerettet.



Des Malersik/ia/^>tGeniäldesammlung.

Die Kunstsammlungen von emigrirten Pri

vatpersonen, wovon Paris vordem einen

Überfluß hatte, sind jetzt entweder in den

Händen der Nazion, oder zur Zeit des Van-

dalismus auf die unwürdigste Weise ver

schleudert und im Auslande feil geboten.

Andre Besitzer solcher noch wirklich existie

renden Sammlungen, halten sie, von den

damaligen Requisizionen erschreckt , und

noch immer in der Furcht ähnlicher mögli

chen Räubereien, verborgen. Nur verstohl-

ner Weise sah ich in Belgien einige solcher

geheim geh'altnen Gemäldesammlungen bei

Privatpersonen, — und in Paris selbst fragte

ich vergebens nach mehrern treflichen Kabi

netten, die ich dort vor zwölf Jahren bei

Privatleuten gesehen hatte. — Eine merk

würdige Erscheinung war mir deswegen die

grofse Gemäldesammlung des Maler's Martin,

von der ich hier reden darf, da der Besi

tzer, ohne gerade damit zu pralen, sie jedem

Fremden zeigt, und sie als Kunsthändler zum

Q a



Verkauf ausbieter. Etwas original, und selbst

süchtig seinem Wesen nach , ohne selbst ein

sich auszeichnender Künstler eu sein, lebt

dieser Sonderling mit seinen Kunstkollegen

im beständigen Hader, verwirft die neuen

Einrichtungen in dem Fache der Künste, und

läßt, als vormaliges Mitglied der königlichen

Akademie der Malerei und Bildhauerkunst,

derbe Ermahnungen an das Conservatoire

des Nazional - Museums drucken, welche an

sich selbst zum Theil vielleicht weniger un

gegründet sind, als sie von der Direkzion

dieser öffentlichen Sammlungen wohl befolgt

werden dürften.

Seit vielen Jahren hat Martin das Bro-

kanteurgeschäft in und außer Frankreich ge

trieben, und dabei viel gewonnen. Durch

seinen Kauf - und Tauschhandel verschaffte

er sich eine der schönsten mir bekannten

Privatsammlungen. Der sonderbarste Zufall

ward für ihm die Quelle treflicher Gemälde,

aus den italienischen Schulen besonders.

Ein Kardinal -Erzbischof von Narbonne sam

melte am Ende des vorigen Jahrhunderts in

Rom ein reiches Kabinet von Gemälden, und

nahm sie mit sich nach Frankreich. Nach
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seinem Tode ward die Sammlung von un

wissenden Erben vereinzelt und verschleu

dert: sie gerieth in die Hände eben so un

wissender Besitzer, in der Gegend von Nar-

bonne und Toulouse. Auf einer Reise durch

diese Gegenden, wurden Martin einst, an

einer Wirthstafel , von einem der Gäste, ein

Paar grofse Gemälde, die, wie er sagte, ihm

zur Last auf seinem Boden stünden, für ei

nen Louisd'or feil geboten. Murtin kaufte

sie unbesehens dafür, und als er die Stücke

in Empfang nahm, waren es zwei schöne

Raphaels. Das machte ihn aufmerksam; er

folgte der Spur von Kunstsachen in dieser

Gegend, und fand sehr viele, den Eigenthür

mern selbst unbekannte grofse italienische

Gemälde, in den schlechtesten Häusern ver

steckt, die er alle für Spottpreise ankaufte.

Jene beiden Raphaels hat er, wie er mir

sagte, für hundert tausend Livres, an einen

Engländer wieder verkauft. — In seiner

Sammlung von etwa achthundert Gemälden,

die, zum Theil in dem alten grofsen Augu

stinerkloster auf dem Quay de La -Vallie

neben seiner Werkstatt, zum Theil in dem

Hause des Malers stehen, sind, aufser vielen
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unleugbaren Originalen, auch manche tref-

liche'Kopien, die er aber selbst freilich nicht

eingestellt Er will die ganze Sammlung für

zweimal hundert tausend Livres, und für

eine jährliche Leibrente verkaufen, und ich

halte sie, wenn man anders über die Leib

rentensumme, mit dem, wie es scheint, sich

noch sehr wohl befindenden Manne, einig

werden könnte, dieses Preises werth. — Ich

sah die Sammlung einigemal mit vielem Ver

gnügen, und will hier die vorzüglichsten

Stücke, nach ihrer Unordnung , worin sie in

dem alten Klostergebäude stehen , auszeich

nen', ' um Kenner und Kunstliebhaber 'auf

diese noch wenig bekanntne Seltenheiten

aufmerksam zu machen, wovon nur einige

in Kupfer gestochen sind.*

Baroccio. Eine heilige Familie Leben

diger Ausdruck; hart, wie seine Manier,

Raphael, Betlehems Krippe, Eine son

derbare Komposizion , in Peruginos trockner

Manier. Gott der Vater in den Wolken

mit der Engelschaar umgeben. Unten, die

Gruppe der h. Familie, treflich, voll seiner

erhabnen Einfalt.

• Guido. Maria mit dem schlafenden Kinde.
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Sein ist dieses Kolorit, diese Zeichnung und

dieser Ausdruck, nur Maria's Kopf nicht

ganz.

Correggio. Maria mit den Kindern Jesus

und Johannes. Treflicher Karakter, schöne

Zeichnung des Nackenden.

Vandyk. Herzog Alba, und seine Frau

mit einem Neger. Zwei Gemälde; lebens-

grofse Figuren: die letztere mit dem Atlas-

gewande besonders schön.

Salvator Rosa. Zwei Schlachten. Die,

mit dem auf einem weißen Pferde galoppi-

renden Ritter, ist vorzüglich, und ganz seine

große lebendige und kühne Komposizion.

Claude Lorrain. Ein aufsteigendes Ge

witter beim Sonnenuntergang, von grofser

Wirkung.

Jacob Bassano. Kristus .am Ohlberge. In

seiner kräftigsten Manier, aber schwarz. Der

starke Lichtwurf wirkt frappant.

Giulio Romano. Der Durchgang durch

das rothe Meer. Eine unübersehlichreiche

herrliche Komposizion, voll Wahrheit, Geist

und Leben, treflicher Zeichnung und Grup-

pirung; genau und kräftig bis ins kleinste

Einzelne vollendet. Schöner Ausdruck, be
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sonders mehrerer Weiber - und Kindergrup

pen im Vorgrunde. Es ist eins der Haupt

bilder der Sammlung; auf Holz gemalt, drei

Fufs hoch, und sechs breit.

A/idrea Solario , ein spanischer Maler.

Die Verkündigung Mariä. Die Ergebung

in Maria, die Ehrfurcht in dem Engel, sind

treflich ausgedrückt.

Albano. Eine der seltsamsten Zusam

mensetzungen. Das Kind Jesus steht allein

in der Mitte, allenthalben umschwebet von

Engeln , die ihm die Leidenswerkzeuge

zeigen.

Leonardo da Vinci. Die Ehebrecherin.

Ein Hauptgemälde , auf Holz. Acht halbe

Figuren von treflichem Ausdruck, und warm

kolorirt.

Guido. Der Erzengel Michael , im Kampf

mit den Satan Es scheint der erste und

trefliche Entwurf zu dem berühmten Gemälde

Guido'* in der Kapuziner - Kirche S. Anto

nio della Concezione zu Rom zu sein. Dort

ist es gröfser als hier, und die Stellung der

Figur ist etwas geändert.

Poussin. Zwei Landschaften , mit der

Fabel des Midas und mit einer Fischerei.
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Martin kaufte die eine in Venedig, die andre

in London; aber GröTse, Zusammensetzung

und Manier beweisen, dafs sie als Gegen

stücke gemalt sind.

Vandjk. Die Mutterliebe. Treflich ge

zeichnet und kolorirt sind die drei Kinder,

welche liebkosend sich an die Mutter schmie

gen. Durch die damit von Martin vorge-

nommne Operazion, die Malerei von dem

Holz ab ublätteri, und sie auf Tuch zu brin

gen, hat sie nicht gelitten.

Raphael. Maria mit den Kindern Jesus

und Johannes. Ahnlich dem Gemälde von

ihm im Nazional - Museum, aber vier Jahre

früher gemalt. Martin behauptet, das letz

tere sei Kopie.

Raphael. Die heilige Margareta, auf ei

nen Drachen tretend. Ein Hauptgemnlde

der Sammlung, sechs Fufs hoch, und vier

breit. Das Gewand und die nackten Theile

sind warm kolorirt : treflicher Ausdruck er

habner Seeleneinfalt.

Guercino. Die heilige Catarina mit zwei

Engeln. Sechs Fufs hoch und breit. Kräfti

ges Kolorit, und schönes Gewand. In dem

aufwärts gekehrten Blicke der Heiligen,
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ein unnachahmlicher Ausdruck, weiblicher

Würde.

Raphael. Maria mit dem Kinde. Aus

der letzten Zeit seiner Transfigurazion.' Das

Kind steht auf dem Schoofse der Mutter, ist

herrlich gezeichnet und kolorirt.' In dem er

habnen Ausdruck der Seelenruhe des Kopfes

von Maria erkennt man nur Ihn, den Un

erreichbaren. • :. ; , , o

Michel Angelo Buonaroeii. Des Tobias

Augenheilung Ein höchst seltnes Gemälde

dieses Meisters. Zwölf kleine, schön grup-

pixte und gut gezeichnete Figuren , von

treflichem Ausdrucke , mit einer doppelten

Handlung: im Hintergrunde giebt sich der

scheidende Engel der Familie zu erkennen.

Guido. Die Entführung der Helena.

Ahnlich dem Gemälde, mit demselben Ge

genstande, im Nazional - Museum, aber in

der Stellung des Kopfes der Helena verän

dert. Die Amme im Vorgrunde ist vortref-

lich. Guido malte das Bild in Raphael'*

Geist und Manier.

Lesueur. Die Rettung des Kindes Mo

ses. Treflicher Ausdruck der Köpfe. Eine

schöne Landschaft.
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Giulio Romano. Das Gluck , auf dem

Rade schwebend. Treflich gezeichnet und

kolorirt.

Hannibal Caracci. Ulysses Schiffahrt.

Tizian. Er selbst, mit zwei Kindern und

einer Magd. Der Kopf der letztern beson

ders, ist voll Wahrheit und Ausdruck gut-

müthiger Einfalt.

Vandyk. Ein oranischer Prinz, auf ei

nem galoppirenden weifsen Pferde, Dieses

ist, in der Verkürzung vorwärts gewandt,

treflich gezeichnet: man sieht es aiif sich zu

springen.

Dominiohino. Die heilige Cecilia. Ein

Hauptgemälde der Sammlung, sechs Fuß

hoch, und vier breit. Der Ausdruck hoher

Begeisterung, die Zeichnung des Kopfes, der

Hände und Füße, der Wurf des Gewandes,

sind unübertreflich. Die Gruppe von Ge

nien, welche vor ihr, auf dem Tische si

tzend, Noten und Instrumente halten, ist

schön gezeichnet, und voll Ausdruck kindi

schen Frohsinns und Lebens.

Alexander Veronese. Judith mit Holofer-

nes Kopf. In natürlicher Grösse, im gro

ßen Geschmacke gemalt, und dabei, nach
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seiner Art, bis ins Kleinste des reich ge

schmückten Gewandes und Gesehmeides,

ausgeführt.

Francesco Mola> Die Taufe Johannes,

im Geschmack des Salvator Rosa gemalt;

in der Haltung etwas verfehlt.

Ich übergehe hier viele Gemälde von

Rubens und Vandyk, von Verdienst, und

wende mich noch zu einigen seltnen Stücken,

die ich in Martiris Wohnung sah.

Pietro di Cortona. Koriolan in dem

Momente seines wankenden Entschlusses; vor

ihm seine Mutter, sein Weib, seine Kinder:

eine herrliche Gruppe voll lebendigen Aus

druck, und von glühendem Kolorit.

Raphael. Maria mit dem Kinde auf dem

Schooß; Engel neben ihr, wovon besonders

der eine einen unbeschreiblich reizenden

Ausdruck hat. Schön ist der Kopf des hei

ligen Joseph hinter Maria. Das Bild ist rund,

hält vier und einen halben Fufs im Durch

messer, und ist trefüch erhalten.

Raphael. Maria und die Weisen bei

der Krippe. Herrlich sind besonders die

Köpfe der letztern.

Raphael. Die Krönung Karls des Gro
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fsen durch Leo IV. Er malte den Entwurf

zu dem, von seinen Schülern im Vatikan mit

einigen Veränderungen ausgeführten großen

Bilde, kurz vor seinem Tode. Die Köpfe

der Bischöfe, lauter Portraits, sind voll Karak-

ter; zusammen sechszig Figuren. Das Bild,

welches sechstehalb Fufs breit, und vierte

halb Fufs hoch ist, hat als Skizze viel Eigen-

thumliches; aber die Zusammensetzung ist

einförmig, Beleuchtung und Haltung sind

fehlerhaft.

Guido. Der Kindermord zu Betlehem.

Ein trefliches gut erhaltnes Gemälde, sechs

Fufs breit, und vier hoch. Die Zeichnung

und die Gruppirungen, von etwa sechszig

Figuren, sind schön: schauderhaft ist der

Ausdruck der leidenden, kämpfenden, ver-

aweifelnden Mutter.

Giulio Romano. Die Krippe zu Betlehern,

mit den Weisen aus dem Morgenlande: ganz

in Baphaels geistigster Manier ausgeführt.

Correggio. Amor , der den Bogen

spannt. Eine kleine, treflich ausgeführte

Skizze zu dem bekannten grofsen Gemälde.

Martin wurden dreihundert Louisd'or in

einer öffentlichen Versteigerung dafür gebo

ten, wofür er das Bild nicht weggeben wollte.
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Andrea del Sarto. Maria mit den Kin

dern Jesus und Johannes , und den Heiligen,

Elisabet und Katarina. TreHicher Ausdruck

und schönes Kolorit.

Correggio. Skizze zu seinem heiligen Hie

ronymus, sonst in Parma, — damals auf der

Reise nach Paris. Sie ist fleißig ausgeführt;

das grofse, nach ihr gemalte Bild aber geän

dert , besonders in der Figur des Hie

ronymus.
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Fabriken.

Das Fabrikwesen in Frankreich , gleicht

den Ruinen eines vormals herrlichen Gebäu

des, das durch das Versinken seiner Grund

feste umstürzte; und hier sind die Erschüt

terungen der Revoiuzion , und die Folgen

des schrecklichsten und hartnäckigsten aller

Kriege , die jemals Frankreich führte, in dem

Innern des Landes, und in seinen vordem

reichsten Städten, am sichtbarsten. — Al

lenthalben, mit wenig Ausnahmen einiger

Lyoner Fabriken, liegen Manufakturen und

Fabriken noch unwiederbringlich nieder. Es

fehlt an Händen und an Materialien zur Ar

beit. Vor dem Frieden ist nicht an Wie

deraufnahme der Gewerbe zu denken, und

die vollkommen hergesteilte innre Ruhe wird

ihnen dann erst nach und nach ihren vorma

ligen Glanz wiedergeben. Selbst alles, was

in Paris durch den grofsen und guten Wil

len der Regierung unterstützt , tmd durch

den Gemeingeist der öffentlichen Institute

ermuntert, von einzelnen gewerbefieiisigen



Unternehmern geschiebt, sind nur Versuche,

welche schöne Hoffnungen für die Zukunft

geben, jetzt aber noch an mannigfachem

Mangel kränkeln. — Was ich davon hier

mittheile, ist, wie die Sache selbst, — Frag

ment.

Öllivier, eben der, welcher von dem Ly

zeum der Künste, in der öffentlichen Sitzung

des 3often Germinal, den Kranz des Ver

dienstes erhielt, hat in der Vorstadt Antoine

eine Fayancefabrike, die von seinem

"Vater gestiftet, schon sechszig Jahre besteht,

aber von ihm sehr erweitert und verbessert

ist. Alle Arten gröbere und feinere Töpfer

arbeiten werden darin verfertiget. Die Gla

sur der letztern ist zart und gleich, die Far

ben sind schön, doch die Formen mehrerer

Gefälsarten noch verbesserungsfähig ; und

man bestrebt sich eifrigst, ihnen immer mehr

die Leichtigkeit der Form, und die gefälli

gen Umrisse zu geben, jvodurch die engli

schen Töpferarbeiten bis jetzt, vor allen an

dern, Vorzüge behaupten. Mit vielem Glück

ahmt Ollivier die hetrurischeh Vasen, sowohl

in Ansehung des Materials, als auch der

Farben nach. Die, aus einer, in der Gegend



von Paris gegrabnen metallischen , sehr dich

ten Erde bestehenden Geschirre, sind leicht,

feuerfest, und äufserst wohlfeil. — Ollivier

bereitet noch eine Komposizion, die dem

Basalt, an Farbe, Schwere, Dichtigkeit und

Klang sehr nahe kommt. Ich sah kleine

Karyatiden von diesem Thone geformt, die

auch das Verdienst einer richtigen Zeich

nung und scharfer Umrisse hatten. — Diese

Fabrik wird für Frankreich und für das Aus

land einst werden, was die sinkende Fabrik

der VVedgwood'& in England war, wenn

der Unternehmer so fortfährt, wie er ange

fangen hat. Jetzt fehlt es ihm noch an den

Mitteln zur vollen Thätigkeit seiner Fabrik.

Die bestellten Arbeiten gehen, aus Mangel

an Arbeitern, äulserst langsam. Ollirier hat

auch eine ergiebige Fabrik \on Mennig, und

ich fand ihn beim Nachforschen einer Erfin

dung der unschädlichen fiüßigen Zubereitung

des Bleiweißes beschäftiget

Eines Schottländers, Ürelly, erst seit eini

gen Jahren angelegte Glasfabrik leistet

alles, was ich von vorzüglicher englischer

Glasarbeit kenne. An Klarheit, Politur und

Reinheit, ist das Glas dem englischen ähn-

II. Bd. R



lieh, die Formen sind eben so schön, und

die Schleifung Übertrift die des englischen

Glases selbst. Orelly ist ein großer Künst

ler in der letztern Arbeit zu nennen; die

Schleifkunst ist nie bis zu einem hohem

Grad der Vollkommenheit gebracht. Er

schleift ganze historische Darstellungen auf

Vasen, Schalen und Gießkannen, von der

schönsten antiken Form, und vollendet, wie

der geschickteste Zeichner, in diesen ge

schliffnen Gemälden, die Zeichnung des Na

ckenden, den Faltenwurf der Gewänder, so

gar den Ausdruck der Köpfe. Mit eben so

viel Geschmack in der Wahl, als mit Leich

tigkeit der Ausführung, und scharfen Kon

turen, sind die Nebenwerke von Arabesken

und andern antiken Ornamenten, auf diesen

Gefälsen angebracht und vollendet. Ich sah

Giefikannen mit einzelnen herkulanischen

Figuren und Gruppen der Tänzerinnen und

Horen; Vasen mit Bacchantinnen und Fau

nen, Nymphen und Satyrn. Das Schleifen,

eines solchen Gefäfses, wozu Orelly bis jetzt

nur Einen fähigen Gehülfen gebildet hatte,

erfordert acht Tage Zeit. Daher ist der Preis

hoch. Eine so vollendete Gielskanne ko
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stete von zehn bis zu zwölf LouiscPor. —

Der Unternehmer dieser treulichen Fabrik,

die in der Gegend des Invalidenhauses liegt,

hatte damals einen neuen kegelförmigen

Schmelzofen, von außerordentlicher Gröfse,

acht und funfzig Fufs im Lurchmesser der

Basis, und gegen dreihundert Fufs Höhe an

gelegt; aber die Arbeiter fehlten auch hier

noch.

Auf dem Boulevard des Tempels ist die

Porzelainfabrik eines Deutschen," Dikl.

Sie eifert mit der zu Seve um den Vorzug.

Der Unterschied zwischen den Arbeiten bei

der Fabriken ist kaum merklich , in der

Weifse und Dichtigkeit des Sloffs, in der

Lebhaftigkeit der Farben, und in dem Glanze

der Vergoldungen. Sehr schön sind die

ganzen Figuren und die Zusammensetzun

gen der Gruppen; leicht und geschmackvoll

ist die Form der Gefäfse aller Art; und die

Malereien sind vortreflich. Die Ausstellungs

säle des Fabrikanten in seinem glänzenden

Hause waren reich besetzt, und man be

merkt hier weder den Abgang von Arbeitern,

noch den Mangel an Absatz. Dikl zeigte

mir mit geheimnifsloser Offenheit alle Werk-

R a
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stätten seiner Fabrik, von der Scheibe des

Töpfers an, bis in die Zimmer der Maler

und Vergolder. — Diese Fabrik ist eine

von denen in Paris, deren Produkte vor

mals mit so vielen andern Gewerben, den

Beinamen eines Prinzen trugen : Porcelaine

de Monsieur, — du comte d'Artois n. dgl.

Sie ist aber, seitdem die, aus königlichem

Eigensinn, privilegirten Vorrechte der Sever

Fabrik aufgehört haben , sehr vergrössert

und vervollkommnet worden.

•" Eine andre, vordem glänzende Manufak-

des Hofes, die der Gobelins, fand ich

nicht mehr in ihrer ehemaligen Thätigkeit.

Die Arbeiter hatten sich über die Hälfte ver

mindert. Doch war das Magazin noch reich

an den treulichsten Tapeten, und es ward,

wiewohl langsam, und nur auf einigen We

berstühlen, nach guten französischen Origi

nalgemälden und Kopien berühmter italieni

scher Meister, unter der Direkzion des Mi

nisters des Innern , fortgearbeitet.

Die Ledergärberei Seguin's, dessen

Industrie und Erfindungsgeiste das Lyzeum

der Künste in ihrer Sitzung am 3often Ger

mina/, öffentliche Ehre bezeigte, machte
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sieb damals durch die Entdeckung einer

neuen, sehr vorth eilhaften und schnell wir

kenden Lederbereitung , beruhmt , deren

Operazionen folgende sind, )

»Sowonl in der Behandlungsart der ro

hen Haute, als in der Zusammensetzung des

«im Gerben derselben erforderlichen Mate

rials, weicht Segiiin's Methode von den

bis ietzt bekannten ab. Jene besteht, wie

gewöhnlich, im vorläufigen Waschen, in der

Sonderung von den Fleischtheilen, in dem

Schwellen, und in dem Gärben selbst Im

Waschen der Häute besteht der Unterschied

in dieser Fabrik darin, daß die Häute, nicht

wie gewöhnlich geschieht, durcheinander in

das Wasser geworfen, sondern von einander

gesondert, senkrecht so darin ausgespannt

werden, dafs sie auf beiden Seiten die Flüs

sigkeit einziehen können. Um die Haare

abzusondern, hängt man die Häute perpen-

dü.ulär in einen mit Kalkwasser angefüllten

Kübel. Der zu Grunde sinkende Kalk wird,

um das Wasser mit den Kalktheilen zu

kk ) Ich verdanke dieje Nachricht der Mittheilung

meines Freundes, de« Herrn Schmeister.
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schwängern , und das Einwirken auf die

Häute zu befördern, oft wieder aufgerührt,

und acht Tage reichen hin, um .diese Ope-

razion zu endigen. Der Fabrikant hat ge

funden , dafs , wenn das zu eiriler solchen

Operazion schon einmal gebrauchte Wasser

mit etwas Schwefelsäure gemischt wird, die

Wirkung dadurch erneuert und sehr beför

dert werde. — Der Prozefs des Schwellens

wird in acht und vierzig Stunden vollendet.

Die von den Fleischtheilen gereinigten Häute

werden in hölzerne, mit Wasser angefüllte

Kübel getaucht, welches mit Schwefelsäure

zu yjös bis j5r33 Theil geschwängert ist. —

Um die Häute zu gärben, hat Seguin die

gewöhnliche Methode des Einlagerns dersel

ben in Gruben, verworfen. Er taucht sie

sogleich in das mit der Lohe geschwängerte

Wasser, und nachdem dieses oft wiederholt

ist, nimmt er frische Flüfsigkeit dazu, nach

der Stärke von ii bis i2 Grad des Aerome-

ters, welches zu Salzflüfsigkeiten gebraucht

wird. Die Wirkung dieser Lohe zum Gär

ben, ist sehr schnell. Dann werden die

Häute in eine schwache Auflösung der Lohe,

die bloß ihre Oberfläche angreift , und so



stufenweise in stärkere Lohe, eingetaucht.

Das starke Leder ist auf diese Weise in

vierzehn bis sechszehn Tagen gegärbt. Es

ist auch Seguin schon gelungen, in sechs

bis acht Tagen diesen Prozefs zu endigen.

Auf die gewöhnliche Art wird das Leder

dann getrocknet. Da das Oberleder (ciiirs

d'empefgne) der Operazion des Schwellens

nicht unterworfen wird , so reichen , um

dieses zu gärben, drei bis vier Tage hin.

— — Man hat geglaubt, dafs die Lohe

blofs dazu dienen könne, die, durch die mit

den Häuten vorgängig angestellte Operazion

ausgedehnten Fibern, wieder zusammen zu

ziehen und zu härten: Seguin aber hat ent

deckt, dafs die Lohe noch einen besondern

Grundstoff enthalte, der an sich selbst im

Wasser auflösbar ist, aber verbunden mit

den gallerichten Theilen der Haut , sich

setzt, und nachdem sie innig damit verei

nigt ist, dadurch in dem Wasser unauflös

bar wird. Die Wirkung dieser Verbindung

ist von Seguin in dem Leime bemerkt, wel

cher durch diesen Grundstoff niedergeschla

gen , und nachher unauflösbar im heilsen

Wasser wird. Das Leder hört, nach der



Verbindung damit, auf, auflösbar zu sein,

und es dürften, diesen Beobachtungen zu

folge, bei der Verminderung der Eichenrinde,

noch viele andre Arten von Vegetabilieix

entdeckt werden können , deren Aufguli

zum Ledergärben dienlich wäre; vorausge

setzt, dafs der Aufgufs derselben den Leim

niederschlage.
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Neues republikanisches Mafs - und

Gewichtssystem,

Die unendliche Verschiedenheit und Man

nigfaltigkeit der MaCse und Gewichte

durch das ganze Frankreich , hatte .schon

vor der Revoluzion, bei vielen helldenken

den Köpfen, welche sich mit den Fortschrit

ten der Wissenschaften und Künste, mit

"Vervollkommnung der bürgerlichen gesell

schaftlichen Verhältnisse, und mit der Be

förderung der Handlungsvortheile beschäftig

ten, den Wunsch erzeugt, ein methodi

sches, gleichförmiges und unverän

derliches Ma fssy stein einzuführen, wo

durch in dem Gange der Staatsverwaltungen

sowohl, als auch besonders in den Gewerbe-

und Handlungsverhältnissen aller Nazionen,

die grofsen Unbequemlichkeiten und Nach

theile jener Verschiedenheit gehoben , die

gegenseitigen Mittheilungen erleichtert, und

auf diese^ Weise ein grofser, wesentlicher

Nutzen gestiftet werden könnte. — Schön
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ist in dieser Hinsicht die Idee, ein einzi

ges allgemeines Mals (metre), das aus

der Natur genommen ist, zur Ausmessung

der Längen, Flächen, und aller körperli

chen Räume anzuordnen, und durch eben

dieses m6tre , ein allgemeines Gewicht

{gr/tm/rif!) zu bestimmen. Was dieser Idee

einen noch höhern Werth giebt, ist, daü

man die Dezimal -Eintheilungen durch

aus damit verbunden hat. — Auf diesem

o Wege ward eine Idee, die mancher Mathe

matiker kaum zu träumen wagte , aller

Schwierigkeiten ungeachtet, in Frankreich

wirklich realisirt! —

Die Revoluzion begünstigte die Ausfüh

rung des Plans einer totalen Reform der

Malse und Gewichte, den man unter der

vorigen französischen Regierung wohl fafste,

der aber, durch die Verfassung wenigstens

verschoben, wo nicht ganz aufgegeben wer

den mußte. — Schon seit dem Jahre i790

arbeiteten die Mitglieder der Akademie der

Wissenschaften, gemeinschaftlich mit meh

rern Deputirten der gesetzgebenden Ver

sammlung, an dem Plane, und er ward

durch sie zu Stande gebracht. Die in den



— 267 —

Annalen der neuen französischen Literatur

berühmten Männer, Laplace, Lagrange, Con-

dorcet , Delambre, Mechain, Monge, Meit-

nier , Lavoisier, Bordu, Coulon, Brisson und

Vandremonde, waren die Bearbeiter des

neuen Systems, welches man jetzt in der

Republik einzuführen strebt , und wobei

nicht allein der Nutzen und der Vorth eil

Frankreichs, sondern zugleich das Gemein

wohl aller Nazionen beabsichtigt wird, in

dem man dort sich schmeichelt, dafs diese

das gleichförmige System nach und nach

aufnehmen werden.

Bei der Bearbeitung des ganzen Plans,

kamen hauptsächlich die unvermeidlichen

Veränderungen in Betracht, denen alle Ma

rse und Gewichte, nicht allein durch Men

schenhände, sondern auch durch die Zeit,

durch das Klima, durch die Witterung, durch

feine flüfsige Wesen , die alle bekannten

dichten Körper durchdringen und sie verän

dern, unterworfen sind; Veränderungen der

Einheit verschiedener Mafs - und Gewichts

stücke , welche sich , selbst an einem und

demselben Orte, und in einerlei Tempera

tur, in der Länge der Zeit ereignen; Um
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diesen unvermeidlichen Veränderungen mög

lichst zuvorzukommen, dachten, auch aufser

Frankreich, Männer, welche mit diesem Ge

genstande sich beschäftigten, darauf, bei der

Bestimmung der Mafse eine unverän

derliche Gröfse aus der Natur herzuneh*

men , nach welcher die Probemafse

(ita/ons) immer wieder berichtiget werden

könnten. Dazu schlug vormals Huygens die

Länge eines Sekundenpendels vor. Die fran-

zösichen Mathematiker und Physiker wählten

zu diesem i robemaße, die Erdkugel. Sie

dachten sich nämlich das Meer vom Äquator

bis zum Pol, und theilten diese angenommne

Länge , welche ein Viertel des ganzen Meri

diankreises bezeichnet, in Gedanken in zehn

Millionen gleicher Theile. — Ein solcher

Theil, ist das jetzige republikanische metre.

— Auf dem ersten Blicke erscheint diese

Bestimmung höchst genau, verständlich und

unveränderlich: die ganze Idee ist grof's ge

dacht; — aber sie ist nach dem Unheil un

parteiischer sachkundiger Beobachter , die

ich in Paris selbst, besonders aber in Deutsch

land, darüber zu vernehmen Gelegenheit
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hatte, 11) bei allen anscheinenden Vorzügen

der zum Grunde Hegenden Berechnungen,

in der praktischen Anwendung auf die wirk

liche Metregröfse, nicht so bestimmt, son-^

dern vielmehr mißlich. Um die Gröfse die

ses Mafses zuerst zu finden, und in der

Folge zu berichtigen, sind jedesmal grofse,

höchst kostbare Messungen nöthig , deren

Resultate eben so oft verschieden ausfallen

werden, als die Orte, die Menschen, welche

die Messungen anstellen, und die Meßinstru

mente selbst , verschieden sind ; und die

Meinungen der Gelehrten, über die wahre

Größe des Meridianquadranten , werden

ewig getheilt sein. Für jetzt ist diese Grösse

vorläufig zu 5i3243o Toisen = 307945^0 Pa

riser Fufs , und darnach das mtitre auf

3,079458 Fufs, d. i. 5 Fufs o Zoll ii,44

11) Zu den letztern rechne ich meinen verehrungs

würdigen Freund und vormaligen Lehrer, Herrn

Professor Büsch; und meine schatzbaren Freunde,

Herrn Weltmann , Direktor der Wasserbauwerke,

in dem Hamburgischen Amte RitzebüUel an der

Elbemündung, — und Herrn Reinke , Hamburgi

schen Grenzaufseher und Kanaldirektor , beides

verdienstvolle Mathematiker.
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Linien, berechnet, und so lange festgesetzt,

bis die neuern Messungen von dem Mittellän

dischen - nach dem Nordmeer, von Barce

lona nach Dünkirchen , vollendet sein wer

den. — In Hinsicht dieser Zuverläfsigkeit

und Unveränderlichkeit des neuen rndtre,

würde also der Huygenssche Vorschlag der

Pendellänge, vor jenem Mafse den Vorzug

verdient haben, wenn die französischen Ma

thematiker dabei nicht auch gewisse neue

Eintheilungen der Zeit und des Zirkels beab

sichtiget hätten , welche dem gewählten md-

tre einen Vorzug geben konnten, aber auch

dem Unternehmen wieder neue Schwierig

keiten entgegensetzen. — Jene, die Wahl

dieser Probemaüse treffende wichtige Ein

wendung abgerechnet, ist übrigens das mi-

tre bequem zur Einheit des Mafses; es hält

ein schickliches Mittel zwischen zu grofsen

und zu kleinen Mal'sen , ist bequem zur Elle

und zum Handmafsstab zu gebrauchen, und

wird, als ein kleiner Theil des grolsen Meri

dians, von der Unbestimmtheit des letztern,

keine, dem Handel nachtheilige merkliche

Variazion leiden können, da die jedesmalige

mühsame Berichtigung die Arbeit der Ma
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thematiker, und nicht der Polizeidiener ist.

Es bleibt also in dieser Hinsicht immer noch

wünschenswerth, daß dieses nun einmal so

angeordnete metre allgemeinen Beifall erhal

ten, und nach und nach, was allerdings

viele Schwierigkeiten finden wird, in den

übrigen handelnden Staaten angenommen

werden möchte.

Eine andere Frage, die ich ohne Anma

ßung äußere, ist die: ob Frankreichs Ge

setzgeber, aus Achtupg für gesellschaftliche

Pflichten, und für die einmal allgemein ein

geführte und anerkannt zweckmäfsige Me

thode , nicht das Mafs des pied de roi,

welches nicht nur in ganz Frankreich im Ge

brauch, sondern auch in allen europäischen

Staaten bekannt ist, — allenfalls mit Um-

schaffung seines Namens, in pied rSpubli-

cain, — als erste Einheit hätten beibehalten

können, da sein Verhältniß zu allen bekann

ten Mafsen aufs genaueste bestimmt ist, die

mehresten Barometer und Skalen nach die

sem Fufse eingerichtet sind, und die mehr-

sten kultivirten Nazionen ihn als Citstos der

übrigen Maße brauchen? Es wäre möglich

gewesen, nach diesem pied ripublicain , als

1
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der angenommnen Einheit, alle ubrigen

Mafse der Längen , Flächen . körperlichen

Räume, und folglich auch der Gewichte, zu

ordnen. Auch er könnte , was zur Empfeh

lung des mitre gesagt wird, aus der Natur

hergestellt und berichtigt werden, da sein

Verh;iltm s zum Meridianquadranten, und zur

Pendellänge eben so gut, wie das des ini-

tre bekannt ist. — Es ist fast nicht zu

zweifeln, daß ein solches, man möchte fast

sagen , humanes Verfahren , die allge

meine Einführung des neuen Systems mehr

begünstiget haben würde, als diese totale, an

sich selbst sehr glänzende Reform in den

bisher üblichen Maß - und Gewichtsarten,

deren allgemeine Annahme grofse Schwierig

keiten haben wird.

Geset t nun, daß diese Schwierigkeiten der

allgemeinen Einführung des neuen Systems

in den Weg träten; so wird von mehrern

Sachkundigen doch sehr gewünscht, dals die

damit verbundene neue Dezimal - Ein-

th eilung der Mafse, Gewichte und Rech

nungsarten, allgemein angenommen werden

möchte, wozu jede Einheit gleichgeltend ist.

Alle arithmetische Rechnungsarten und Mes
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rangen würden dadurch sehr vereinfacht, und

der Unterricht, so wie das Rechnungswesen

der niedern Volksklassen , um die Hälfte fafs-

licher und leichter werden, wenn jede ein

mal angenommne Einheit, in Dezimen, Zen-

timen und Millimen getheilt würde. So thei-

len bei uns schon jetzt die Feldmesser, die

im Lande übliche Ruthe, in zehn Theile,

(Dezimalluß) und bei dem mathematischen

Kalkül ist die Dezimal - Rechnung, durch

die Gewohnheit, nur bis zehn zu zählen,

längst im eingeführten Gebrauch. Der Ein

wurf gegen diese Dezimalrechnung, da Ts man

in derselben verschiedene, oft vorkommende

kleine Brüche, z. B. f, |' 7, u- nicht ge

nau darstellen könne, wozu die Zahlen i2,

l6 u s. f. bequemer sind, erscheint, im Ver

gleich mit den durch jene Rechnungsart ge

wonnenen Vortheilen, unerheblich: denn in

Zahlen können die Theile jeder Einheit so

klein, als es verlangt wird, dargestellt wer

den, aber in der Natur hat jede Eintheilung

der Einheit ihre Unvollkommenheiten. Man

würde sich im Handel und Wandel, auch

bei der neu festzusetzenden Dezimal - Ein

theilung der Münzen» Gewichte und Ma-

//. Bd. S
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fse trockner und flüssiger Dinge, wie bis

her zu den einmal angenommnen Einthei-

lungen der Maße, Gewichte und Münzen

bequemen, ohne daß es bei dieser Rech

nungsreform nöthig wäre, dafs bei der an

genommnen Ordnung die kleinern Theile

wirklich vorhanden sein müfsten. :

Weniger einleuchtend und allgemein aus

führbar, als die Dezimal - Eintheilung der

neuen republikanischen Münzen, Gewichte

und Mafse, ist eben diese Dezimal - und

Zentimal - Eintheilung des natürlichenTa-

ges und des geometrischen Zirkels;

auch ist diese an sich selbst weniger gemein-

nützlich und nothwendig. Die einmal ange-

nommne Eintheilung des Zirkels in 36o Grad,

beruhet aufbekannten Eigenschaften desselben,

und man würde deswegen bei dem gründli

chen Unterricht der Geometrie, doch immer

auf die alte Eintheilung zurückkommen müs

sen. Die Eintheilung des Tages in zwölf

Stunden, scheint der Natur der Sache ange-

mefsner zu sein, als die neue Dezimal - Ein

theilung, wodurch die natürlichen Tagesab-

theilungen in Morgen, Mittag, Abend und

Mitternacht verrückt werden. --- Es wür
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den bei dieser Änderung so viele trefliche

Bücher, mathematische Werkzeuge und kost

bare Uhren, welche auf die gegenwärtige

Duodezimal - und Sexagesimal - Eintheilun-

gen gegründet sind, auf einmal unbrauch

bar, oder die jedesmaligen Redukzionen un

erträglich werden. Die französischen Mathe

matiker haben sich der groisen Arbeit unter

zogen, neue Sinus und andre ähnliche Ta

feln nach dem Dezimal - System zu berech

nen. — Schade dann für die treflichen

Rost-Penduln, kostbaren Chronometers, und

alle übrigen Werke dieser Art ! Alle Meßin

strumente , die Gradeeintheilungen haben,

wären zu verwerfen. Schade für die vielen

Meisterwerke eines Rums/Jen, Adams, Mair-

ne und anderer, womit Gelehrte, Mathema

tiker, Physiker, Schiffer und Feldmesser ver

sehen sind. Unbrauchbar werden alle trefli

chen Ausgaben der Sinns, und andere Ta

feln eines Shervin , Sihnlze, Vtga u f. —

— Und welches Equivalent giebt man uns

dagegen? Ist es giols genug, um jene Auf

opferungen verschmerzen zu können? Wenn

es so ist, —- und ich mafse mir nicht an,

als blolser Zuschauer, und als ein inkompe-

S a
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tenter Richter dieser grofsen Reform, das

Gegentheil zu entscheiden, — und würde

auch diese Totalreform der Instrumente und

Uhren, mit deren Vortheilen, allgemein für

überwiegend groß und wichtig anerkannt;

so mögen die hier geäußerten und ähnliche

Besorgnisse ruhiger Beobachter, von den

französischen Reformatoren, in ihrem, über

die gemeine Sphäre , kühn genommnen

Fluge, für engherzig erklärt werden: und

die Zeit wird dann die allgemeine Reform

auch möglich machen können, da alle mensch

liche Werke einmal doch veralten und un

brauchbar werden, und neuen, so oder an

ders eingerichteten Werken dieser Art Platz

machen müssen.

Die Eintheilungen und Benennungen der

neuen republikanischen Maße und Ge

wichte, sind einfach, verständlich, und leicht

zu behalten, wenn man einmal mit den grie

chisch - und lateinisch -französischen, an sich

selbst gut gewählten Namen bekannt ist, die

auch bequem in andere Sprachen aufgenom

men werden könnten.

Die folgende Tabelle bringt das Ganze

dieses Systems , unter den gehörigen Ge

sichtspunkt.
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Zur wirklichen Einführung des neuen

Mafs - und Gewichtssystems, sind in der

französichen Republik, besonders in Paris,

alle Anstalten getroffen. — Nach dem a5ften

Artikel des konstituirenden Gesetzes des Na-

zicnal i Instituts der Wissenschaften und

Künste, wird bei demselben ein Original-

mafs, von dem festesten und unveränderlich

sten Metall der Piatina, verfertiget, in

Verwahrung gehalten. Auf den öffentlichen

Plätzen , und an den vorzüglichsten Nazional-

gebäuden sind , in einer zierlichen Einfas

sung von weifsern Marmor, metallene Metres

eingemauert, und an den grofsen Heerstra-

fsen bei Paris, alle tausend Schritte antikge

formte Meilensteine, mit der benennenden

Inschrift Kilomitre, errichtet. Auf dem Wege

nach dem Boulogner Holze, fand ich einst

an einem dieser weiften Meilensteine eine

gelehrte Dedukzion, über diese griechisch

französische Benennung, mit Bleistift ange

schrieben, worin bewiesen ward, dais man

Chilomicre (von #iA<»s) und nicht Kilomitre,

schreiben müsse; — darunter folgten einige

derbe Sarkasmen gegen diese Neuerungen. —•

Das niedergesetzte Conseil des poids et nie
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sures o betreibt -die Einführung der neuen

Maße und Gewichte , -führt darüber die

Korrespondenz , und beeifert sich, durch

Versendung der über , diesen Gegenstand in

Druck erschienenen Schriften, auch an aus

wärtige gelehrte und Industrie - Gesellschaf

ten, mm) die allgemeine. Bekanntwerdung

des neuen Systems zu befördern. —- Die

neuen Metres oder Mafsstäbe, welche man

in Paris verkauft, haben aber doch noch

nicht die Vorzüge der höchsten Genauig

keit, die dabei beabsichtigt ist, . Ich sah

zwei solcher, in einem Laden gekaufte Me

tres, die um eine Milümetre (,355) von

einander in der!Länge abwichen, und, un

geachtet der von dem . Conseil des poids et

mesures publizirten genauen Vorschrift, zur

mmj Der hamburgischen Gesellschaft, zur Beförde-.

rung der Künste und nützlichen Gewerbe, über

sandte das Conseil nebst einem empfehlenden

Schreiben , diese Schriftensammlung. Die Gesell

schaft wird, durch ihre der' Sache kuridigen Mit

glieder, eine Vergteichung der neuen französischen

Mafse und Gewichte, und deren Redukzion zu

den bei uns üblichen Arten, um die Ubersicht im

Handel zu erleichtern, zur öffentlichen Bekanntma

chung befördern.
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Verfertigung derselben, in sich selbst unrich

tig eingetheüt waren. , , , i

Die Schwierigkeiten, welche der allge

meinen Einführung des neuen Systems im

Wege sind, und die mannigfaltigen Zweifel,

denen der Plan selbst unterworfen ist, wer

den schon jetzt in Paris empfunden. Ein

allgemein geachteter französischer Astronom

und Mathematiker, äußerte sich selbst dar

über in sehr zweifelhaften Ausdrücken. » Da

es einmal so weit damit gekommen ist, sagte

er in einer Privat >; Unterredung, müssen

wir das eingeführte System aufrecht zu er

halten suchen; wäre es aber noch nicht ein

geführt, wir würden nicht darauf bestehen.«

Diese Äufserung scheint für die Dauer dieser

grofsen Reform nicht viel zu versprechen.

Die Einführung geht auch selbst in Paris, im

Handel und täglichem Verkehr, noch sehr

langsam, und richtet sich nach dem Grade

des politischen Eifers der Verkäufer. Bei

dem einen wird nach dem Metre, bei dem

andern noch nach der alten aune gemessen,

und man muß sich , da das erstere etwas

kürzer ist als die letztere, beim Kauf und

Bedingen der Waare vorsehen: denn oft be
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nutzen die Verkäufer hierin die Ünerfahren-

heit der Käufer zu ihrem eignen Vortheil,

und das veranlafst denn viel Mifsverständ-

nisse und gerichtliche Erörterungen. Die Er

zählung eines Vorfall», der die aristokrati

schen Pariser Gesellschaften kindisch belu

stigte, gründete sich auf ein Mil'sverständnifs

dieser Art, und war, mit hundert verschö

nernden Variazionen und Episoden aufge

stutzt, damals der Gegenstand des allgemei

nen Lachens dieser zweideutigen, in einem

andern Abschnitte von mir karakterisirten Zir

kel. — Hier ist diese Erzählung: aber frei

lich geht der Geist der witzigen, satirischen.

Erzähler in dieser schriftlichen Uberlieferung

ganz verloren.

Eine Citoyenne, aus der Sekzion Pelletier,

erhandelte von einem Citoyen marcltand de

soies einige Ellen Zeug. Sie glaubte, ohne

vielleicht von dem neu erfundenen mitre

überall etwas zu wissen, ihr Mafs nach

der aune zu erhalten; aber der Kaufmann

mals nach dem niätre. Zu Hause mißt sie

mit ihrer aune nach, und findet zu wenig

Zeug. Sie geht zu dem Kaufmann; er be

steht auf sein Recht, und will weder von
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Zurücknahme des Zeuges, noch von einem

Vergleiche etwas wissen. Nun begiebt sie

sich zu dem Citoyen jage de paix, (Frie

densstifter der SekzionJ Deforme, und plai-

dirt vor ihm ihre Sache folgenderge-

stalt. »»)

Die Frau. Monsieur . . . ...

- Deforme, (unterbrechend) Comment? Je

ne suis jpas un Monsieur. o o'

• . •

nn) F.. Monsieur. ... (unser deutsches Mein

Herr, diückt dies Wort in seinem französischen

antiaristokrätischen Sinn nicht ausj.

^ ' Dl Was? Ich bin kein Monsieur.'

F. Um Verzeihung, Bürger. Am yorigen Sonn

tage ....

D. Was ist das, ein Sonntag? Wir haben

keine mehr.

F. Nun dann ! Am fünften Tage der vorigen

Woche ....

D. Ihr macht mir' Langeweile! Ich weifs von

keiner Woche.

F. Dekade, meine ich — im April ....

D. Wieder dummes Geschwätz! April!

F. Im Floreal — kaufte ich zwei aunes ....

D. Macht ein Ende draus! Von metres sprecht

Ihr. Geht nur, geht. Ihr habt noch Sonntage,

noch Wochen , noch April - Monate , noch aunes

— ja noch Messieurs ! Fort ! Ihr seid eine Aristo-

tcratin.
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Die Frau. Ah, pardon, citoyenl Di-

manche passe! ....

Deforme, (wie oben) Qn'appelsz - vom

dünanchei Nous n'en avoris plus.

Die Frau, Eh bien! Lß quintidi

de la semaine ,, . , .

Delonne. (ungeduldig) Vous m'ennuyez!

Je ne connois point de sema.nes.

Die Frau. Je veux dire, la decade du

(nois d'avril.

Delorme. (zornig) Encpre une sottise!

4vril\

Die Frau. —■ — de floreal, — fache-

tai deux aunes ....

Delorme, (ausbrechend) Finissez enfin!

Vous parlez de mitres. — Allez, allez! Vous

avez encore des dimancltes — des semaines

— des mois d avril — des aunes — — —

et des messieurs ! ! Retirez- vous; vous etes

une aristocrate.

In eigner grofser Verlegenheit über diese

Sprachverwirrungen, zog die gute Frau sich

zurück, und behielt ihr Metremafs.



Mannigfaches Interesse band mich an den

Aufenthalt in Paris ; die Umstände selbst er

forderten eine eben so schnelle Hin - als

Zurückreise; ich mußte deswegen meinen

Vorsatz, die innern Departementer der Re

publik, besonders des herrlichen südlichen

Frankreichs, das ich im Jahr i783 durch

reiste, wieder zu sehen, aufgeben. Auch

von den nächst gelegnen schönen Pariser

Gegenden sah ich, außer einigen Landhäu

sern meiner Bekannten, diesmal nur Meu-

don, St.- Germain- en-Laye und Versailles.

Saint - Germain - en - Laye.

Der Weg von Paris nach Saint - Germain-

en - Laye, ist einer der reizendsten dieser

ganzen schönen Gegend^ — Von dem
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Gleichheitsplatze, vor dem vormaligen Pa

lais royal ab, rollte ich in meinem fliegen

den Kabriolett, über den Eintrachtsplatz,

durch die elisäischen Felder, zur Barriere

von Chaillot hinaus. Einige der zugleich

mit der Ungeheuern Pariser Stadtmauer er-

baueten Barrierenhäuser, sind schöne Werke

der Baukunst; andre hingegen mehr Einfälle

ihres Eigensinns, als Erfindungen des guten

Geschmacks. Das eine Gebäude gleicht ei

nem rohen Steinklumpen, welcher sich aus

seiner chaotischen Masse zu einer Hausform

zu entwickeln anfängt; ein anders einem Un

geheuern Blockhause; in einem dritten sieht

man ein bastillenähnliches Gefangnifs. Sie

sind alle mit ungeheurer Verschwendung er

bauet, und man weifs jetzt die grofsen

zwecklosen Massen nicht zu benutzen.

Auf dem ebensten Steinpflaster führt nun

der Weg durch doppelte Schattengänge üp

piger Bäume, bis an den vordem so schönen

Boulogner Wald. Er hat seine reizende An

sicht verloren. Es ist jetzt ein Blachfeld,

mit Baumgruppen und an der Erde abge

hauenen Stämmen besetzt. Der gröfste

Theil des schönen Waldes ward, einige s.ir



— 286 —

gen, aus Holzmangel, andre, weil die Bäume

abstarben , umgehauen. Die Pariser strömen

diesem ihren vormaligen, jetzt zerstöhrten

Lieblingshaine, nicht mehr wie sonst zu; ich

sah wenig Fufsgänger, Reutrr und Fuhr

werke, wovon er sonst wimmelte. — Von

hier ab, geht die Landstraße in ein treflich

bebauetes Land hinaus. Alles was der Reich

thum der Natur darbietet, stellt sich hier in

schwelgerischer Fülle, und in reizender Man

nigfaltigkeit dem Auge dar. Hügel, male

risch mit Wäldern bekränzt, Thalwiesen mit

vielfarbigten Heerden von Hornvieh und

Schafen, unübersehbare Saalfelder, — und

die Seine mitten darin in ihrem schlängeln

den Laufe.

Der Ackerbau ist in Frankreich auch

jetzt im höchsten Flor, und mich bat auf

meiner Hin - und Zurückreise durch die

Grenzdepartementer nichts so sehr über

rascht, als der Anblick des Landes. Was

sagte und schrieb man in unserm Deutsch

lande nicht alles, von der Armulh dieses

Landes, von der gänzlichen Zentöhrung

des Ackerbaues , von der Verwilderung der

Felder und Gärten, — durch den Mangel an
 



arbeitenden Händen ! Was dichtete man

nicht von dem endlichen Gelingen des so

unklugen als scheufslichen Aushungerungssy

stems der Engelländer ! Nicht daran, wohl

aber an verminderten Landbau, bei dem

Abgange so vieler Menschen durch den

mörderischsten aller Kriege, glaubte ich, und

erwartete den Anblick eines grofsen Theils

entblöfsten Landes, besonders in den Grenz-

departementern, die durch den Krieg am

meisten litten. — Ich fand das Gegentheil.

Das Land war nie besser bebauet, — ein

wallendes unabsehliches Ahrenfeld von allen

Seiten: — unbenutzt war kein Acker; die

Gemüsegärten waren aufs beste besorgt, die

Gräben und Feldumzäunungen gut unterhal

ten, die Wohnungen des Landmannes unver

fallen, viele derselben waren neu gebaut

oder aufgeputzt. — Kann bei dem Reich-

thume der Natur, bei dem Fleifse arbeiten

der Hände, ein Land ein gesegnetes genannt

werden; so ist es dieses — Der Anblick

von zwar bewahrten, aber doch noch rüstigen

Männern hinter dem Pfluge, von Müttern,

Weibern und Kindern mit der Feldarbeit be

schäftigt, war nie in Frankreich, neu. oder
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auffallend, und ist es nirgends; auch sah ich

diese jetzt den Acker- und Gartenbau besor

gen, unterdessen ihre Söhne, Männer und

Brüder in den republikanischen Heeren

dienen. . o

Der große Stand des Landmannes in

Frankreich, ist bis jetzt allein der glückliche;

er ist wirklich frei, wohlhabend und zufrie

den. — Sollte denn die Hoffnung täuschen,

dals diese glückliche Lage der nützlichsten

und gröfsten Klasse von Staatsbürgern, eine

Vormauer der jetzigen Verfassung werde,

und dafs durch sie die Aussicht zum wieder

aufblühenden allgemeinen Wohlstande Frank

reichs eröffnet sei ? Zurückzubringen untef

das Joch der vorigen Lehnsherrschaft , ist

dieser Stand nie; wohl aber nach und nach'

an einen geringem Überfluß zu gewöhnen,

um das Vaterland mit mäßigen ' Abgaben

von seinem reichen Erwerbe zu unterstützen,

worüber bis jetzt, zum Nachtheil der Finan

zen , noch so wenig bestimmt und geordnet

ist. — Wie viel Ursachen hat nicht der

französische Landmann, zufrieden zu sein!

Jetzt sind die Früchte seines Fleifses sein.

Abgenommen sind ihm die drückenden La
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sten; der armselige Tagelöhner ist Pächter,

dieser ist Eigenthümer geworden. Seit der

Zeit des aufgehobnen Feudalsystems, der ab

geschälten zahllosen Herrenrechte, der geist

lichen und weltlichen Privilegien, hat sein

Arbeitsfleirs ihm reinen Gewinn gebracht;

das baare Geld ist in seine Kassen geflossen ;

er lebt im Wohlstande. — Aber die Stimme

der ruhigen Zufriedenheit und des stillen

Genusses dieser Menschen wird nicht hör

bar, wird übertäubt von dem Geschrei de»

Elendes desjenigen Theils der Nazion , der

das Talent und die Gelegenheit hat, das Ge

fuhl seines wirklichen und eingebildeten

Leidens laut werden zu lassen: und

doch beträgt die Summe jener zufriedenen,

und im Wohlstande lebenden Franzosen, an

sechszehn Millionen Menschen.

Ich kehre wieder zurück zu meinem

Wege nach S. Germain - en - Laye.

Herrlich strahlte die Morgensonne des

schönsten Frühlingstages, auf die Landschaft

hin; der leichte Nebelschleier schwand in

der Eime, zog an den waldbekränzten Hü

geln und ihren ferneherscheinenden Land

häusern vorüber. Ein grofses, trellich be-

//. Bd. T
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leuchtetes Gemälde! — Bedeckt waren die

Landstraßen und Feldwege, mit zu Markte

ziehenden Landleuten, Männern, Weibern

und Kindern mit ihren Karren; Züge von

jungen Bauerndirnen mit ihren Eseln, diesen

treuen Begleitern des französischen Land

mannes, bei seiner Feldarbeit und an den

Markttagen. Nichts ist reizender, als der

Anblick eines solchen Zuges von Eseln, die

mit Blumen und Früchten schwer beladen

einherschleichen, und von fröhlichen Land

mädchen geführt werden. Auf dem Rücken

trägt das Thier ein Gestell mit einer dreifa

chen Reihe von Blumentöpfen; groise Körbe

mit hölzernen oder geflochtnen Einsätzen,

hängen an seinen beiden Seiten. Feinere

Früchte , Erdbeeren , Kirschen , Melonen,

Pfirsiche, zarte Blumen, die in unsern Gär

ten sorgsamst erzogen werden, sind, frisch

gepflückt, darin aufgeziert; lebendige Blü-

then sprossen in Töpfen auf. Der Zufall

hat sie so geordnet, aber die Hand eines

Künstlers würde die Frucht - und Blumen

gruppen malerischer nicht ordnen können.

Es ist ein wandelnder Garten, ein tausend

faches Farbengemisch, von blühenden Mir
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thenzweigen und Gesträuchen umsteckt. Ich

zählte einst vierzig verschiedene Blumen und

Gewächsarten , die ein kleiner Esel trug,

und die den Luftkreis um ihn her mit Wohl

geruch erfüllten. — Leicht und reinlich ge

kleidet, führte ihn ein freundliches Mädchen

am Zaum. Von den schönsten Blumen ih

res Vorraths trug sie einen Straufs in der

Hand, um ihn den Vorübergehenden zum

Geruch und Kauf darzubieten. •

Hinter dem Dorfe Marly, wo ich die be

rühmte Wassermaschiene gut unterhalten

und im vollen Gange ° °) sah, erweitert sich

die anmuthige Gegend, bei der Wendung

um den Hügel. In vielfachen Krümmungen

windet sich die Seine durch das Thal, und

ströhmt an dem Fude des Hügels vorbei,

auf welchem S. Germain, liegt. Hat man

diesen erstiegen, so ladet dort eine lange

hohe Terrasse, neben der Stadt, vor dem

Walde von S. Germain , zu einer der schön

sten Aussichten ein. Uber die Seine hinaus,

blickt man auf den zurückgelegten Weg, ge-

oo ) Also nicht verfallen nnd rninirt, — wie die deut-

*schen Zeitungen erzählten.

T a
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gen Marly und Paris, auf unabsehliche Saat

felder, auf Wiesen und waldigte Anhöhen.

Eine Fülle des Reichthums der Natur, und

des Fleifses der Menschen!

S. Germain - en - Laye, eine an sich

selbst wenig bevölkerte Stadt, hat alle Vor

züge einer hohen Lage , die reinste Luft und

die größte Mannigfaltigkeit von umliegenden

Gegenden. Diese Vortheile begünstigten

die Anlage von zwei Privat - Erzie

hungsanstalten für Mädchen und für

Knaben. Madame Campan ist die Stifte

rin und Vorsteherin des Mädcheninsti

tuts. Ihre Erfahrungen von dem gänzlichen

Mangel einer zweckmäfsigen Mädchenerzie

hung, welche sie bei ihrem vormaligen Auf

enthalte in Paris und am Hofe zu machen

so vielfache Gelegenheit fand, und ihre ver

änderte, ehemals glänzende Lage, bestimm

ten sie vor ein Paar Jahren, zur Stiftung

dieses treflich eingerichteten Instituts; und

nie war eine Frau durch wissenschaftliche

Ausbildung, durch Geist und Karakter, und

durch Welt - und Menschenkenntnis ge

schickter zum Erziehungsgeschäft , als sie.

Dreifsig Mädchen , zwischen sechs und
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funfzehn Jahren, werden in dem Institut er

zogen. — Die Amtalt ist in Frankreich all

gemein bekannt und geachtet; aus den ent

ferntesten Gegenden der Republik fand ich

hier Kinder. Die Pensionskosten sind, im

Yerhältnirs des vielfachen Unterrichts und

der übrigen Vortheile, geringe; die Nah

rungsmittel sind einfach, und, so wie die

ganze physische Erziehung, der Gesundheit

angemessen.

Me Campan ist selbst die erste Lehrerin

in ihrem Institute, und hat vier Gehülfinnen

und einige Lehrer zur Seite. Ihr Mann

lebte mehrere Jahre in Italien, und bildete

dort sein Kunsttalent genug aus, um jetzt

den Zöglingen einen gründlichen Unterricht

im Zeichnen und in der Miniaturmalerei er-

theilen zu können.

Die Hauptbestimmung des Weibes zur

Gattin, Mutter und Hausfrau, ist der erste

Zweck dieser Erziehung, und die wissen

schaftliche Ausbildung des Geistes, und die

Vervollkommnung weiblicher Talente wird

musterhaft besorgt. Durch Beispie! und

Lehre der treflichen Vorsteherin, werden die

Zöglinge zur praktischen Moral angeleitet.
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Der Religionsunterricht ist frei und vernünf

tig, und die Altern selbst bestimmen die Re

ligion , worin ihre Kinder unterrichtet wer

den sollen. Diesem folgen die Unterweisun

gen in Wissenschaften und Künsten, in der

Eid- und Völkerkunde, im Schreiben und

Rechnen", in der Mathematik, im Zeichnen,

Malen, in der Musik und im Tanz, im fran

zösischen Stil, in der englischen und italieni

schen Sprache, und dann in allen weiblichen

Nadelarbeiten. — » Uberzeugt, sagt Me Cam~

pun, in dem über ihre Lehranstalt bekannt

gemachten Plan, dafs die angenehmen Ta

lente das Leben verschönern, ohne der Sit

teneinfalt , dem Geschmacke an Ordnung,

und dem Gefühle der hohen Bestimmung

des Weibes zur Familienmutter, zu beein

trächtigen, bemühe ich mich, alle diese Vor

theile für die weibliche Erziehung zu benu

tzen, und sie bei meinen Zöglingen mög

lichst zu vereinigen. « — Die jungen Mäd

chen werden zur Reinlichkeit und Ordnung,

und zur Übung in Haushaltungsgeschäften,

angehalten. Sie führen .ihr kleines häusliches

Rechnungswesen selbst, haben ihre Klei

dungsstücke unter eigner Aufsicht, besorgen
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die Reinigung und Anordnung der Wohn-

und Lehrzimmer in dem geräumigen Hause,

worin die Eigenthümerin den letzten Rest

ihres vormaligen grofsen Vermögens ange

legt hat. In dem schönen Garten des Hau

ses hat eine jede der Zöglinge ihr Stück

Land, zum eignen Säen, Bepflanzen und

Erndten , unter der Aufsicht eines Gärt

ners.

Ich besuchte in dem Institute ein mir

verwandtes liebenswürdiges junges Mädchen,

welches von ihren Altern in Bordeaux, der

Erziehung der Me Campan anvertrauet ist,

und ward von der letztern mit Hospitalität

aufgenommen. In dem Zirkel froher und in

teressanter junger Frauenzimmer, und bei

der geistvollsten Unterhaltung dieser edlen

Frau, verlebte ich einen schönen, mir unver-

gefslichen Tag. Bewunderung und Hoch

achtung verdient die stille, unverstellt philo

sophische Resignazion, mit welcher Me Cam

pan von dem Verluste ihres grofsen Vermö

gens , und von ihrer jetzigen glücklichen

Lage spricht, und die Liebe und der Eifer,

womit sie sich ihrem Geschäfte widmet.

Aus den mir höchst merkwürdigen Erzäh
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hingen dieser verehrungswürdigen Frau, hebe

ich hier ein Paar Züge ihrer eignen Ge

schichte und der Geschichte ihrer unglückli

chen Schwester aus.

Me Campan lebte vordem am Hofe, wo

sie Gesellschafterin und Vorleserin der kö

niglichen Prinzessin war. Sie genofs mit ih

rem, als Haushofmeister angestellten Manne,

ein grofses jährliches Gehalt, und die rei

chen Einkünfte ihres eignen Vermögens.

Die Königin vertraute ihr die Verwaltung

ihrer Privntkasse an; Künstler und Arbeiter,

welche Forderungen hatten, wandten sich

an sie , und erhielten ungesäumte Bezah

lung. — — An dem blutigen Tage des

loten Augusts, mul'ste Me Campnn, als die

königliche Familie in die Nazional - Ver

sammlung flüchtete, sich mit den andern

Hoffrauen, in ein verschlofsnes Zimmer, im

obern Stockweike des bestürmten Schlosses

zurückziehen. Gemartert von dem Tumulte

der Angreifer und der Vertheidiger des

Schlosses, von dem Donner des Geschützes,

dem Schmettern der eindringenden Kano

nenkugeln, dem Todesgeschrei der nieder

gemetzelten Schlofsbewohner, erwartete sie
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mit ihren Unglücksgenossinnen den Tod. —

Die Thüren des Zimmers wurden nun auch

gesprengt. Der- mit Keulen und Messern

bewafnete Haufe drang herein, und einer

davon näherte sich, mit gezücktem Dolche,

Me Cumpan, an welcher ein schönes junges

Mädchen, das von ihr erzogen war, ohn

mächtig gelehnt stand. Diese erwachte bei

der Annäherung des Bewafneten, aus ihrer

Betäubung, warf sich dem das Leben ihrer

Pflegemutter bedrohenden Dolch entgegen,

umfaßte den mit Blut befleckten Würger mit

ihren Armen, deckte verzweiflungsvoll mit

Küssen seinen Mund, flehte um Schonung:

»Diese hier hat noch keinen beleidigt; sie

ist so gut, sie ist meine Mutter!« ruft sie:—

und der Bewafnete, von der Schönheit des

Mädchens und von ihrem heifsen Flehen ei

nen Augenblick gerührt, zaudert, den To

desstreich zu vollführen; dann versucht er,

sich von ihr loszuwinden; und sie umfaßt

mit Todesangst ihn stärker. — Es waren

ihre letzten Kräfte; sie sinkt; — aber eben

dieser Augenblick war der der Rettung für

beide, und für die noch übrigen Frauen.

Ein Offizier, von dem Geschrei der Weiber
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itiez pas les fanmesi pp)- ins' Zimmer: und

nun fielen die Dolche. — Eben der, wel

cher kurz zuvor den seinigen in die Brust

der Me Campan stofsen wollte, bot ihr und

ihrer Retterin jetzt den Arm, um beide über

die Leichname der Erschlagenen, und durch

Ströme von Blut, aus dem Schlosse zu be

gleiten. - Als sie über den Karousselplatz

gingen, fragte er sie mit sanskülottisch nai

ver Kälte: »Wohin soll ich dich bringen?

ins Gefangnifs, oder zu deinen Verwandten?«

»Doch lieber zu meinen Verwandten!« ant

wortete sie gelassen. — Rauch und Flam

men stiegen auf dem Platze aus den Trüm

mern eines eingestürzten Hauses auf. »Lafst

mich hier, sagte sie zu ihrem Begleiter, nur

einen Augenblick verweilen! Jene rauchen

den Trümmer, sind die meines Wohnhau

ses ! « — Dieses Haus stand an der Ecke des

Karousselplatzes, imd ward von dem Volke

niedergerissen , um von dieser Seite das

Schloß bequemer beschiefsen zu können. o—

pp) Mordet die Weiber nicht!
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Me Campan ward nun zu ihren Verwandten

gebracht : viele ihrer Unglücksgefährtinnen

hingegen wurden in die Gefängnisse geführt,

und hier am zweiten September mit den an-

derA Gefangnen ermordet.

Die Schwester der Me Campan war an

einen Proviantkommissair bei der Armee ver-

heirathet, und lebte, von der Königin unter

ihren übrigen Frauen ausgezeichnet, am Hofe.

Sie begleitete am loten August die königliche

Familie in die Nazional - Versammlung. Als

der König den Saal verlassen mufste, und

nach dem Tempel gebracht ward, forderte

die Königin beim Abschiede von Me ctOyi<vi)

ihre Goldbörse, weil sie, zur Bestreitung ei

niger Ausgaben, selbst kein Geld bei sich

hatte. Die Taschen o der Königin wurden

bei ihrer Ankunft in den Tempel durch

sucht, und sie bat die Munizipalbeamten,

den Beutel mit dem nicht gebrauchten Gelde

seiner Eigenthümerin, Me cVOye wieder zu

geben. Anlafs genug, um diese in das

Schicksal der Königin zu verwickeln. —

' o • * ' i. ••. • ' >r t , o i

qq) So hiefs diese unglückliche Frau, wenn ich

mich des Namens noch recht erinnere.
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Doch liefs man sie eine lange Zeit ihr Land

haus in der Gegend von Paris ruhig bewoh

nen. Als nun das schreckliche Revoluzions-

tribunal unter Robespierre's Diktatur, auch

alle dem Hofe verwandt gewesene Personen

aufsuchte, sie verhaften und hinrichten liefs,

erklärte Me cTOyi ihrer Schwester oft: sie

werde die Vollziehung eines gegen sie ge

richteten Arrestbefehls nicht erwarten, son

dern sei entschlossen zu sterben, ehe sie in

die Hände ihrer Henker fiele, und das Blut

gerüst bestiege. — Mit Gründen der Moral

und der Philosophie, suchte Me Campan ihre

Schwester von diesem traurigen Entschlusse

zu entfernen, und setzte, das Schicksal der

Unglücklichen vorherahndend , bei ihrem

letzten Besuche hinzu: »Mit Ergebung er

warte die Zukunft; nimm deinen Entschlufs

zurück ; eine glückliche Wendung deines

Schicksals kann dich, auch selbst in dem Mo

mente der anscheinend gröfsten Gefahr, noch

retten.« — Das sprach ihr Schutzgeist ; wäre

die unglückliche Frau ihm gefolgt! — Bald

darauf, in den ersten Tagen des Thermidor

i794, erschienen die Satelliten des Wohl

fahrtsausschusses vor dem Landhause, um
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Me d'Oyi ins Gefängnifs zu führen. Ihr Ent

schluß bleibt fest; ihren Mördern zuvorei

lend , erreicht sie das oberste Stockwerk,

stürzt sich von dem Balkon des Hauses her

ab, — und ward tod aufgehoben. — Als

man den Körper zu Grabe brachte, mufste

der Leichenwagen in eine Nebengasse beu

gen, um — o Verhängnifs! — dem Hen

kerskarren, worauf Robespierre zum Blutge

rüste fuhr, auszuweichen.

Von dem damals in Saint - Germain

erst eröffneten Knabenerziehungs - In

stitute des Schottländers Mac - Derinott,

versprach man sich viel. Geschichte, Geo

graphie, griechische, lateinische und mehrere

lebende Sprachen, Mathematik, Schreiben,

Zeichnen, Musik, Tanz - und Fechtkunst,

sind die Gegenstände des Unterrichts.

Die schöne und gesunde Lage der Stadt,

die ländliche Einsamkeit, die trefliehen Ge

genden und Spaziergänge, begünstigen die

Anlage von solchen Erziehungsanstalten;

und der Genufs ländlicher, von dem stöh-

renden Stadtgeräusch entfernter Ruhe, be

nimmt, bei der Nähe von Paris, den Leh
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rern die Vortheile nicht, ihre Zöglinge auch

in die große Welt einzuführen, und sie mit

dem Sitze der Regierung und ihrem Karak-

ter bekannt zu machen.
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Versailles.

Stat — — umbra.

Sichtbarer, und mit überwältigendem Ein

drucke so tief erschütternd, ist der Dinge

Wechsel, der Anblick der Nichtigkeit des

Glanzes der Welt nirgend, als in dem ver

ödeten Versailles. Was in dem ordentlichen

Laufe der Zeit viele Dezennien nicht bewir

ken können, was Jahrhunderte verschonten,

das haben hier wenig Jahre gethan, und

Zerstörer verwüstet.

Versailles hat dreifsig tausend Einwohner

eingebül'st; ist verarmt und leer; das Schlofs

ist unbewohnt ; vernachläfsigt ist der schönste

Theil des Parks, in dessen Ausbildung die

Kunst der Natur so glücklich die Hand bot;

ausgeleert, verfallen oder ganz zerstört sind

die Lustschlösser und Gartengebäude von

Trianon; verstümmelt, wenn nicht ganz zer

schmettert, sind viele schöne antike und mo

derne Statüen, Büsten, Basreliefs und Va

sen. — Eine todte Einöde, wie in den
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Gräbern derer, die hier einst auf dem Throne

safsen, umgiebt den Wanderer in diesen

vordem belebten Gegenden.

Schon beginnt die Zeit, den lindernden

Schleier der Vergessenheit über die Epochen

dieses schrecklichen Ruins auszubreiten; mit

sorgsamer Hand wirkt die Regierung selbst,

den von den Vandalen gestifteten Schaden

wieder auszubessern, das Verlorne herzu

stellen, die schauderhafte Ansicht des Gan

zen hie und da durch neue Einrichtun

gen zu mildern. — — O warum geschieht

es denn, dafs an dem Tage, da ich dieses

schreibe rr) von einer andern Seite jener

Schleier wieder gehoben, und ein geräusch

volles Fest angeordnet wird? — Mit Scho

nung erklären zwar die Gesetzgeber , der

Nazion: weit entfernt sei der Gedanke, durch

ein Fest das Andenken einer öffentlichen

Hinrichtung feiern, die schlummernden Ge

beine des Todten verhöhnen, und sie stören,

zu wollen in der Ruhe ihrer Gruft. Treue

Anhänglichkeit an die jetzige Verfassung,

rr) Am aifteu J»nuar I797.



— 3o5 —

Haß. der Anarchie und der willkührlichen

Gewalt, neue Vereinigung zur Herstellung

der Ruhe und der allgemeinen Ordnung zu

schwören, sei der Zweck dieser Feierlich

keit. Ist aber, wird der unbefangne Zu

schauer fragen, der Stiftungstag der Re

publik nicht mehr zu dieser zweckmäfsig

geachteten Feierlichkeit geeignet, als Lud

wigs Todestag? Warum will man über

haupt das Andenken an jenen Prozeis, und

an die ihn begleitenden Umstände wieder

erneuern? Ist es in einer Zeit der noch

immer gespannten Empfindungen, der ge

nährten verderblichen Hoffnungen der Ge-

genpartheien, und der im Innern drohenden

Gährungen, weise, diesen Tag zu feiern?

durch den siegenden, der Ohnmacht seiner

Feinde trotzenden Muth der Regierung, Lei

denschaften zu reizen? und den tollkühnen

mörderischen Unternehmungen der Unruh- ,

stifter einen Vereinigungspunkt zu bereiten,

wodurch für Frankreich neue Bürgerkriege,

zahllose Leiden und ewiges Blutvergiefsen

entstehen können? Wird die nur zu sicht

bare Gleichgültigkeit eines großen Theils des

//. Bd. ü
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Volks, das den innern und äufsern Frieden

will, gegen die Regierung auf diesem Wege

vermindert, und in Anhänglichkeit verwan

delt? Ist nicht vielmehr ein gänzliches Ver

gessen gewisser Abschnitte der vergangnen

Zeit, durch thätigst bewirkte Uberzeugung

von den Vorzügen der Gegenwart, durch

eröffnete frohe Aussichten in eine glückliche

Zukunft, dazu das einzig wirksame Mittel?

Nein, kein ruhiger Beobachter, der Frank

reichs Glück und seiner jetzigen Verfassung

Dauer wünscht, kann unter solchen Umstän

den die Feier des aiften Januars bil

ligen!

Ich wende mich zu den Trümmern von

Versailles, — in der Gegend des Parks von

Trianon.

Klein - Trianon, dieses von dem fein

sten Geschmacke und von dem erfinderisch

sten Geist ausgeführte Gebäude, mit sei

nen Gärten, einer Gabe schöner, durch die

Hand der Kunst veredelter Natur, wo alles,

was das schöpferische Talent Vollendetes

darzustellen vermag, vereint war: — es

war!



An der Eingangspforte, verkündigte ein

Anschlagszettel mit den Worten: Proprietä

ä vendre — den bevorstehenden — nicht

Verkauf, sondern Verschleuderung dieses

Nazional - Eigenthums : für einen elenden

Preis ward es damals durch Soumisskmen

veräufsert. — Die Thüren zu dem üppigen

Wohnhause der Königin waren zusammen*

getrocknet, gespalten; Gras sprofste an den

Stufen, Epheu rankte die Mauern hinan;

ausgeleert bis auf die treflich gearbeiteten

bronzenen Thür - und Fensterbeschläge, wa*

ren die Säle und Zimmer; ausgebrochen aus

gesprengten Täfelungen, die Spiegel; herab-

gerissen, die gemalten Thürstücke; ein Kel

lerdunst ging aus den verschlossen gehalte

nen Gemächern hervor; an den nackten und

feuchten Wänden, schlug Salpeter aus. —

In den drei, mit dem zartesten Geschmacke

vormals angeordneten und verzierten Wohn

kabinetten der Königin, dem im malerischen

Gartengebüsch halbversteckten Amorstempel

i «),Vetkäuflichej Eifcentlium.

u %
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gegenüber, waren nur noch die mit höch

ster Kunst vollendeten Boiserien und die

Spiegelfenster übrig gelassen, deren Kristall- '

klarheit so sehr täuscht, daß die geschlofis-

nen Fenster von den geöffneten nicht zu un

terscheiden sind. — Das noch übrige Ge-

räthe in dem Hause bestand in Bruchstü

cken von verschiedenen Arten vormaliger

Gartenspiele, zerbrochnen Wagen und phan

tastischen Thiergestalten von Karrouzel - und

Rennbahnen. Diese lagen in dem Speise

saale über einander her, und in einem an

dern Zimmer stand eine, aus Wachs bossirte

Gruppe lebensgrofser Figuren , der von

Tippo - Saib im Jahr i787 an den König

abgeordneter Gesandten, welche, bei ihrer

Rückkehr, von dem orientalischen Tyrannen,

zur Belohnung ihrer geleisteten Dienste, er

drosselt wurden. Die Königin ließ diese Fi

guren, in ihrem Landeskostüme gekleidet,

nach dem Leben verfertigen, und der Auf

seher des Schlosses kaufte sie in der Verstei

gerung, um den Fremden doch wenigstens

Karrikaturgestalten zeigen, und sich dafür

ein Trinkgeld erbetteln zu können.
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Das ist der Schutt dieses vormaligen Tem

pels des verfeinertsten Genusses und der

fliehenden Freude.

Ein mit eben so viel Pracht, als mit Ge

schmack, dekorirtes kleines Schauspielhaus

in Trianon's Park, trägt noch, in den rei

chen Vergoldungen und schönen Schnitzwer

ken, die Reste seines vormaligen Glanzes:

was aber auch nur entfernt die Raubgier

reizen konnte, ist daraus entwandt. Sogar

der blaue Sammet, womit die Sitze und die

Lehnen der Logen und des Orchesters, in

kleinen Stücken gepolstert waren, ward ab

gerissen, obgleich der Werth des zerstück

ten Zeuges nicht einmal den Tagelohn de«

Abschneiders vergüten konnte. An zwei

trefiichen Gruppen der drei Grazien, die

auf der Vo.derbühne herrliche Kandelabern

trugen, standen die Worte: en requisition

pour le Mits^e; und sie sind wenigstens da

durch gerettet. Durch labyrinthisches Gebüsch

schleicht von hier der Fufssteig einen kleinen

Hügel hinan. Die Pflanzungen sind vernach-

läßiget, und dem wilden Wüchse überlassen ;

die Wege sind unaufgeräumt. Das Ganze
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ist verwilderte Natur: aber die Ansicht der

einzelnen Partien ist noch grofs und male

risch, und mit geringer Arbeit würde hier

alles, wie es sonst war, wieder herzustellen

sein. — Auf dem Hügel erhebt sich, aus

blühenden Gesträuchen von Rosen , Jas

minen und Myrthen , ein Tempel

der Flora, ein reizendes Gartenkabinet.

Vor ihm, • an dem Ful'se des Hügels hin,

breitet sich, hinter einem kleinen See — jezt

ein verwachsner Sumpf -.- eine Wiese aus,

unregelmäfsig • mit Gebüsch umpflanzt, dort

mit einer geöffneten lachenden Ansicht in

das Feld. Hohe Gruppen von Pappeln und

Platanus, decken zur Hechten halb die An-

, sieht des Schlosses von Klein - Trianon ; zwi

schen dämmerndes Gebüsch schimmert seit

wärts ein künstlicher Kalkfelsen durch , von

welchem einst ein Wasserfall rauschend nie

derströmte, und sich in den See ergofs. —

In diesem Pavillon frühstückte die Königin

gewöhnlich, und eine ländliche Musik ertönte

dann aus dem Blumengebüsch. — Die De-

kornzion des kleinen Saals ist ein Meister

stück der Freskomalerei: — nie sah ich diese



schöner, und die lachenden Ornamente glück

licher gewählt. Es sind Blumengruppen und

Gehänge., Fruchtschnüre , Trophäen der

Künste des Friedens , leichte Arabesken,

dichterische Phantasien — in reizenden Kon

irasten, gefälligen Komposizionen und Sinn

bildern vereint, und bis ins kleinste Einzelne

meisterhaft vollendet. Sie bilden den Karak-

ter einfacher Natur und ländlicher Freude

dieses Salons. Die Farben waren noch

frisch, als wenn sie erst aufgetragen wären,

und der Aufseher benutzte sorgsam alle Mit

tel, um die trefliehen Wandmalereien gegen

die Einwirkung der feuchten Luft zu ver

wahren.

Wenn man aus diesem Gartensaal' heraus

tritt, und dort von erhaltner Schönheit der

vormaligen Anlagen dieser Gegend geträumt

hatte; so trift man schon wieder auf Spuren

vandalischer Verwüstungen. An der runden

Treppe des kleinen Tempels liegen acht

Sphynxe. Die Zerstörer hielten sie für Figu

ren verführerischer Sirenen, sahen in diesen

die Sinnbilder — des weiblichen Hofstaates,
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und hieben ihnen die Nasen und Oh

ren ab.

Durch Gebüsch und mannigfaltige Blum

pflanzungen, windet sich von dieser Anhöhe

ein Fußsteig, bis an einen sanften Abhang.

Hier überrascht die Aussicht auf eine Ebne

einen unregelmäßigen See, mit Ruinen an

seinem Ufer, und auf ein Dörfchen im Hin

tergrunde, halb im Gebüsche versteckt. Es

sind etwa acht Häuser, nach den Eingebun

gen ländlicher Phantasie erbauet: eine Mühle,

eine Scheune, ein Milchhaus, ein Schulge

bäude und andre Bauernhäuser. Jedes war

vordem mit Aufwand meublirt , und das

Dorf der Belustigungsort des königlichen en

gern Familienzirkels. Man trieb hier Mum

mereien und Kinderspiele. Der König ver

kleidete sich als Müller, die Königin als

Bäurin, Monsieur, der jetzige Prätendent, als

Schulmeister; und in diesem Kostüme be

wohnte die Familie das Dorf mehrere Tage.

-— Jetzt ist auch hier alles verwildert ; viele

Fenster sind eingeschlagen, die Treppen

halb eingefallen, und mit wilden Weinran

ken und Epheu überwachsen. Es glich nicht
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mehr einer Wohnung lachender Freuden des

Landlebens, sondern einem düstern Schlupf

winkel von Diebesbanden. Als ich beim an

brechenden Abend, freilich unvorsichtig ge

nug, diese unsichre Gegend des Parks zum

zweitenmale, und ohne Begleiter durchstreifte,

sah ich verdächtige Menschen verstohlner-

weise Bäume fällen, dort andre einzeln an

den verödeten Häusern hinschleichen. Früh

genug entdeckte ich sie, um mich ungesehen

entfernen zu können, und mein zurückge-

lafsner Führer unterhielt mich nachher, um

meine Kühnheit, wie er sagte, zu bestrafen,

mit gräfslichen Erzählungen von den Mör

der - und Räuberbanden dieser Gegend.

Ein reizendes Gemälde dieses Parks stellt

noch jetzt die Lage von Amors Tempel

dar. Er ist von dem Schlosse Klein - Tria-

non durch eine, mit zerstreueten Baumgrup

pen bepflanzte, und mitBuschwerk umwachsne

Wiese getrennt, und ragt nur halb aus dem

Gebüsche hervor : eine üppige Architektur

von zwölf kannelirten korinthischen Säulen, die

eine reich dekorirte Kuppel tragen, unter

welcher Bouchardoris reizender Amor stand,
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der jetzt in das Museum von Versailles ver

setzt ist.

Verschiedene kleine Gebäude in dem

Parke sind ganz eingerissen, oder drohen,

ihrer Dächer, Fenster und eines Theils der

Mauern beraubt, den nahen Umsturz. — Das

schreckende Bild der Zerstörung und des

Todes, ist in dieser Gegend dem Bilde le

bendiger Schöpfung und schöner Ordnung

gefolgt — Wie in einer menschenleeren

Wüste, steht dort der Marmorpallast Grofs-

Trianon. Ausgeleert bis auf einige elende

Malereien, verfällt auch er. Die Kolonna

den von Marmor scheinen allein noch dem

allgemeinen Untergange trotzen zu wollen.

Die Gartenpartien, die das Sclilofs von Ver

sailles unmittelbar umgeben, sind gut unter

halten, und werden bis ins Einzelne unver

ändert und sorgsam gewartet. Zwar nicht

alle, aber doch viele Wasserwerke sind im

Stande; Statüen, Gruppen und Vasen stehen

an ihrer Stelle, und die Beschädigungen meh

rerer dieser Kunstwerke werden ergänzt.

Man hat den scheufslichen Anblick halbzer

schlagener Statuen entfernt. Ich sah, aufser

s
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einigen römischen Kaiserbüsten mit abge

schlagnen Nasen, und mehrern an ihren Bas

reliefs beschädigten "Vasen , keines dieser

vielen Opfer der Barbarei. Umgemodelt wa

ren die übrig gelafsnen königlichen Statuen.

Die von Ludwig XIV in dem großen Oran

geriesaal, trägt, statt der weggehauenen

Perrücke, eine Freiheitsmütze , eine Pike

statt dem Befehlshabersstab, und damit man

sich in dem neugeschaffnen Kriegesgolte

nicht irre , steht an dem Fufsgestelle der

Statu« Mars francois, protecteur . de la li-

berti du mondett). Eine ähnliche Spielerei

hat man mit Coiutou's kolossalem Basrelief,

Ludwig XIV zu Pferde, in der grofsen Gal

lerte des Schlosses,' getrieben. Der aus den

Wolken herabschwebende Genius des Ruhms

hält, statt des vormaligen Lorbeerkranzes,

eine Freiheitsmütze über den kahlen Kopf

des Königs. — Die trefliche Sammlung von

zwölfhundert üppigen Orangenbäumen, dar

unter einige aus Franz I Zeiten sind, ist

»t) Französischer Mars , der "Welifreiheit Beschützer.



— 3i6 —

vollkommen gut erhalten, und wird sorgsam

gewartet.

Wer das grofse Schlofs von Versailles

nicht in den Tagen des blendenden Prunks

des Hofes gesehen hat, oder einen Augen

blick diese vordem gesehenen Szenen des

schimmernden Nichts vergessen kann, dem

wird jetzt das Innere dieses unbewohnten

Gebäudes, mit der Gallerie und den vorma

ligen Gemächern der königlichen Familie,

noch in höherer Schönheit als vordem, und

im wirklichen Glanz erscheinen. Das Mu

seum von Kunstwerken des Versailler

Departements, ist "in diesen Sälen errichtet.

Die Einrichtungen dieses Museums sind mu

sterhaft, und übertreffen die des Pariser Mu

seums in der Louvre Gallerie. Die aufge

stellten Sachen sind hier mit mehr Geschmack

gewählt, sind nicht so gehäuft, sind zweck-

mäfsiger geordnet, und besser beleuchtet.

Das trefliche Lokale begünstiget die Uber

sicht des Ganzen und die Betrachtung des

Einzelnen mehr. Hier sieht man nur Mei

sterwerke der Maler - und Bildhauerkunst,

gesondert von allen kleinlichen Spielereien.
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Herrliche Gemälde aus den italienischen, nie

derländischen und französischen Schulen, mo

derne und antike Statüen, Büsten, Basreliefs,

"Vasen, Bronzen, Porzelain, reiche und ge

schmackvolle Geräthe. Alle Werke der

Kunst von vorzüglichem Werthe , die vor

dem in Versailles und in den umherliegen

den Schlössern zerstreut waren, sind jetzt in

diesem Museum vereinigt. — Viele trefliche

Kunstwerke, womit die verschwenderische

Dubarry ihr Schlofs Lucienne übermüthig

schmückte, stehen in den vormaligen Zim

mern der Königin: sie unterscheiden sich

von allen übrigen, durch blendenden Reich

thum , wollüstigen Karakter , und durch

Schönheit und Vollkommenheit der Aus

führung.

Zum erstenmale sah ich diese Säle des

Versailler Schlosses, am iften Januar i784,

an dem Ritterfeste des cordon - bleu vom

H. Geist Orden, im vollen Prunke des Hofes;

das grand lever des Königs , das Kourge-

pränge, die Ritterprozessionen, den Ritter

schlag in der herrlichen Kapelle, die feier

liche Mittagstafel. Ein ausschweifender orien
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talischer Pomp, ein ungestümer Tumult > ein

Gedränge von Tausenden Hofleute, Garden,

Zuschauer, Bediente. — So sah ich diese

Säle damals; jetzt sah ich sie wieder, und

war in dem weiten Raume — allein.

In gröfsrer Gesellschaft besuchte ich an ei

nem Morgen das Museum, ging aber nach

einer einsamen Wanderung durch den Park

von Trianon, am Abend* noch einmal allein

in das Schlofs, um hier den Abstand der

Vergangenheit von der Gegenwart ganz zu

empfinden. —- Ein sehr gefälliger Aufwärter

des Museums öffnete mir die Thören zu

den Sälen. Das Rasseln der aufspringenden

Schlösser schallte wider in den leeren Sä

len. Ich trat hinein; mein Führer blieb in

dem Vorgemache zurück. Eine Grabesstille

herrschte; den Wiederhall meines Fufstritts

gaben die einsamen Wände zurück. — Ich

konnte nun ungestört alle die herrlichen

Kunstwerke betrachten ; — aber unaufhaltbar

glitt die gespannte Phantasie zu andern Ge

genständen und Erinnerungen hin. Ihr gin

gen jene Bilder der Vergangenheit , die

Stürme der Revoluzion, die Reihe denkwür
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diger Auftritte, und die schrecklichen Blut

szenen in diesen Sälen , vorüber. — Es war

ein trüber Abend; über dem Parke hin

gen drohende Gewitterwolken : — mir ward

die Einsamkeit und diese Stille drü

ckend. — Es schlug. Neun ; und plötz

lich tönte aus einem innern Zimmer, ein

gedämpftes Harfen - und Flötenspiel , als

Begleitung des Stundenschlages einer tref-

lichen Instrumentenuhr, die ich vor zwölf

Jahren in den Zimmern der Königin

bewunderte. — Es war das schmelzende.

Andante einer Sonate, welches zu einem

schwermüthigen Adagio überging, und sich

dann in kaum hörbar verhallende Töne

verlor. — Nun schwiegen flöte und

Harfe, und die vorige Grabesstille herrschte

wieder.

Die Erscheinung des in die Gallerie

hereintretenden Aufsehers war mir in

diesen schauerlichen Momenten willkom

men. Mit ihm verließ ich diese Säle

und das Schlofs.
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Am folgenden. • Morgen kehrte ich

nach Paris , und von dort am löten

Messidor (4-ten Juli) nach Hamburg

zurück.
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